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Die deutſchen Erfolge zur Se
Der LuſitaniaFall beigelegt?

New Hosrk, 13. Febr. (Privattelegramm.) Ein Waſhing-
toner Telegramm des „Globe“ beſagt, daß der „Luſitanig“
Streitfall jetzt ſo gut wie beigelegt iſt. Es wird hier nge-
nommen, daß die Verhandlungen mit England nnd deſſen Ver-
hündeten über Verſchiffungen an Neutrale mehr Aufmerkſam-
keit erfordern werden. Es wird als ſicher angenommen, daß
diejenigen Elemente im Kongreſſe, die die Haltung Englands
kritiſierten, von nun an eine zunehmende Tätigkeit entfalten
werden. Die Regierung wird ſich unter wachſendem Druck be-
finden und auf Zugeſtändniſſe von der engliſchen Regierung hin-
ſichtlich der Behandlung nentraler Güter beſtehen. Dieſe
ſchroffere Haltung gegen England wird die Wir-
kung der Verſtändigung mit Deutſchland haben. Die andere
Wirkung wird die auf die volitiſchen Verhältniſſe in Amerika
ſein. Die demokratiſchen Führer ſind insgeſamt ſehr befriedigt
über das Nachlaſſen der Spannung und das Verſprechen einer
ſchlennigen Regelung der Streitfrage.

Holländiſche Stimmen zur deutſchen Deuk-
ſchrift über die Behandlung bewaffneter

Kauffahrteiſchiffe
Haag, 12. Febr. Der „Nieuwe Courant“ ſchreibt über

die letzte deutſche Note, ſie möge u. a. als Verſuch betrachtet
werden, für den Krieg mit Unterſeebooten eine rechtliche
Regelung zu ſchaffen. Dieſer Krieg ſei bisher vollſtändig
ungeregelt geweſen. Ebenſo wie ſeine Rechtlichkeit durch
den Krieg verſchoben worden ſei, habe dieſer Mangel an
Geſetzmäßigkeit zur Anarchie geführt. Die Bewaffnung
von Handelsſchiffen von Kriegführenden werde nun auf-
ören müſſen, wenn auch das Auftreten der Unterſeeboote
in den Rahmen der geſetzlichen Regelung gebracht werden
ſolle. Eine Sanktion für derartige Regeln beſtehe nicht,
man ſei dabei auf den guten Glauben der anderen ange-
wieſen. Gerade daran werde von den Kriegführenden (wie
die Erfahrung bewieſen habe) leider mit Recht ſtark ge-
zweifelt. Die Möglichkeit von Jrrtümern werde dadurch
nicht eingeſchränkt, um ſo weniger, als ſich Kriegsſchiffe
eines kriegführenden Landes nicht ſcheuten, eine falſche
Flagge zu führen. Das Blatt fährt fort.

Das braucht uns aber nicht zu hindern, beifällig zu be-
grüßen, daß der Verſuch unternommen wird, der Anarchie
Feſſeln auzulegen, die auf dem Gebiete des Seckrieges herrſcht.
Natürlich wird zur Entwaffnung der Handelsſchiffe eine Friſt
zugeſtanden werden müſſen, falls die Entente überhaupt auf
die Jder eingeht und auch ihrerſeits Maßregeln, die ſie teils
vor dem Unterſeebootkrieg und teils für ihn erließ, rückgängig
macht. Vielleicht hilft da ein Druck ſeitens der Neutralen.

Das Haager Blatt „Vaderland“ ſchreibt über die
deutſche Note: Deutſchlands Recht, bewaffnete Handels-
ſchiffe des Feindes wie feindliche Kriegsſchiffe zu behan-
deln, ſteht feſt. Jeder Kriegführende hat dieſes Recht.
Es iſt im Vertrage über die Verwendung von Handels
ſchiffen in Kriegsſchiffe auf der zweiten Friedenskonferenz
feſtgelegt und ſpäter durch Deutſchland, Oeſterreich-
Ungarn, England und Frankreich ratifiziert worden. Aber
die Art, wie eine alte Frage, eine alte Taktik, an dem
Tage, da man ſie begraben glaubte, wieder belebt würde,
berühre wenig ſympathiſch.
Die deutſche Denkſchrift in engliſcher Auffaſſung

Das Reuterſche Bureau telegraphiert, daß die deutſche Note,
in der gedroht wird, bewaffnete Handelsſchiffe wie feindliche
Kriegsſchiffe zu behandeln, nach der in England herrſchenden
Auffaſſung keine tatſächliche Aenderung des beſtehenden Zu
ſtandes bringe. Man faſſe in England die Note als völlig be
deutungslos auf. (2) Jhr einziger Zweck ſei, zu verſuchen, die
zukünftigen Torpedierungen in den Augen der Neutralen zu
rechtfertigen. Sachverſtändige auf dem Gebiete des Völkerrechts
hätten dargelegt, daß Handelsſchiffe ſeit undenklichen Zeiten zu
ihrer Verteidigung bewaffnet wurden. Jhr Recht, ſich zu ver
teidigen, ſei bis zu dieſem Kriege nie beſtritten worden.

Die Verteidigung der engliſchen Anſichten über das „Völ-
kerrecht“ iſt ebenſo lendenlahm, wie die Bemerkung, daß die
Bewaffnung der engliſchen Handelsſchiffe nur zu Verteidigungs
zwecken erfolge.

Griechenland und Jtalien
Große Erregung in Griechenland

Bern, 12. Febr. Der „Bund“ erhält folgende Mittetlung-
der Geſandte Jtaliens in Athen hat Skuludis mitgeteilt, doß
Italien zur Organiſation der Montenegriner und Serben Gen-
darmen auf Korfu landen wolle. Skuludis gab in ſeiner Ant-
wort ſeiner großen Verwunderung über dieſe Maßnahme Aus
druck, da kein Montenegriner mehr auf der Jnſel anweſend ſei
und die Mittel der Alliierten vollſtündig ausreichend ſeien, um
die dort befindlichen Serben zu organiſieren. Die Erregung
in Griechenland über dieſen Schrit ſei derart, daß die Regierung
ihr Rechnung tragen und die Verantwortlichkeit für älle Folgen
ablehnen müſſe, die aus Italiens Schritt ſich ergeben könnten.
Die Regierung richtete außerdem einen Einſpruch an die
italieniſche Regierung.

Sonntag, 15. Februar 1916

Auch das zweite engliſche Schiff an der
Doggerbank geſunken

Berlin, 12. Febr. Der amtlichen Veröffentlichung
vom 11. Februär über die Vernichtung der „Arabis“ durch
unſere Torpedobovte iſt hinzuzufügen, daß, wie die nach-
träglichen Feſtſtellungen mit Sicherheit ergeben haben,
auch das durch einen Torpedo getroffene zweite engliſche
Schiff geſunken iſt.
Des ferneren wurden feſtgeſtellt, daß im ganzen der
Kommandant, der Schiffsarzt, ein Offizier. ein Deckoffigier
und 27 Mann von der „Arabis“ gerettet worden ſind.
Hiervon ſind auf der Rückfahrt infolge des Aufenthalts
im Waſſer der Schiffsarzt und drei Mann geſtorben.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Die engliſche Admiralität behauptet, wie mitgeteilt,
ihre Schiffe an der Doggerbank ſeien 4 Minenſucher ge
weſen, von denen 3 wohlbehalten zurückgekehrt wären.
Die neuerliche Meldung der deutſchen Admiralität beweiſt,
was jene Behauptung wert iſt.

Zur verſenkung der „Suffren“
Die geſamte Beſatzung ungekommen

Konſtantinvpel, 12. Febr. (Agence Milli.) Das
franzöſiſche Linienſchiff „Suffren“ wurde am 8. Februar auf
der Höhe von Beirut von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt.
Die „Suffran“ ſank in zwei Minuten. Die über 800
Mann betragende Beſatzung konnte nicht ge-
rettet werden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 12. Febr. Amtlich wird verlautbart 12. Febr.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern wurden abermals zahlreiche ruſſiſche Auf

klürungsabteilungen abgewieſen. Es kam auch zu ſtärkeren
Geſchützkämpfen. Vom Feinde unter ſchwerſtes Artillerie
feuer genommen, mußte in den Nachmittagſtunden die ſchon
mehrfach genannte Vorpoſtenſchanze nordweſtlich Tarno-
pol geräumt werden. Die Ruſſen ſetzten ſich in der ver-
laſſenen Stellung feſt, wurden aber in der Nacht durch einen
Gegenangriff im heftigen Kampf wieder hinaus-
geworfen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſten ländiſchen Front finden ſeit

einigen Tagen wieder lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt. Bei
Flitſch eroberten unſere Truppen heute früh eine feind-
liche Stellung im Rombongebiet. Wir erbeuteten
drei Maſchinengewehre und nahmen 73 Al-
püni gefangen. eSüdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Weſtlich von Tirana verſuchten italieniſche Kräfte
ſich der von uns genommenen Höhenſtellung zu bemäch-
tigen. Unſere Truppen ſchlugen alle Angriffe ab.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

m
Was Griechenland wünſcht

Das Athener Regierungsblatt „Athinai“ ſchreibt
an leitender Stelle:

Deutſchland und Oeſterrrich- Ungarn wollen keinesfalls die
Intereſſen des Hellenismus beeinträchtigen, wünſchen vielmehr,
daß Griechenland eine würdige Stelle in der Mittelmeerherr-
ſchaft einnehme. Die griechiſche öffentliche Meinung hat keine
Urſache, über den Vormarſch der Deutſchen nach Saloniki Be-
fürchtungen zu hegen. Jetzt, da die ſiegreichen Armeen der
Mittelmächte an der griechiſchen Grenze ſtehen, muß jeder grie-
chiſche Patriot dies gegenüber den Ententezwecken in Rechnung
ſtellen. Wir behaupten, ein Sieg der Entente würde
ein trauriges Ergebnis für Griechenland ſein.
Aber der Traum iſt ausgeträumt. Der italieniſche Jm-
pe ralismus iſt zu Ende und die panſlawiſtiſchen
Phantaſien ſind zerſtreut. Die Rufſen waren nie
ſo weit von Konſtautinopel entfernt wie jetzt, und
Großſerbien gehört der Vergangenheit an.

Giolitti beſpricht ſich mit dem früheren
türkiſchen Botſchafter

Bern, 12. Febr. Mailänder Blättern wird gemeldet,
daß Giolitti geſtern in Turin mit Garrent, dem früheren
Botſchafter in Konſtantinopel, eine Unterredung hatte
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80. Mobilmachungswoche
Auch in der ſoeben vergangenen Berichtswoche (5. bis

11. Februar) blieb die beiderſeitige Kampfestätigkeit auf
dem weſtlichen Kriegsſchauplatze nach wie vor rege und
lebhaft. Brennpunkte für die Jnfanterie- Kämpfe waren
wiederum die Abſchnitte bei Vimy-Neuville im
Raume von Arras. und das Gebiet ſüdlich der
Som me, für die Artillerietätigkeit in Flandern und die
Champagne, ſowie das Bergland der Argonnen und
Vogeſen. Bei Vimy haben unſere tapferen Truppen ihren
Geländegewinn nicht uncrheblich erweitert Dort und ſüd-
lich der Somme haben ſie ihren neuen Beſitz gegen faſt
täglich wiederholte Rückeroberungsverſuche des Feindes
reſtlos behauptet. Am heftigſten waren die Anſtrengungen

der Franzoſen bei Vimy, wo ſie am 10. Februar nach ſtun-
denlanger Artillerievorbereitung ſogar viermal vergeben
ihre Gegenangriffe rückſichtslos vortrieben. Wie immer
zeigten die Franzoſen das muß man ihnen laſſen bei
weitem mehr Angriffszähigkeit als ihre engliſchen Waffen
genoſſen. Die haben nur ſchwächliche Vorſtöße mit kleinen
Abteilungen zu unternehmen gewagt, die überall, bei
Meſſines (Ypern) und des öfteren an Kanal La Baſſée
früchtlos im Sande verliefen. Auch mit ihren Sprengungen
hatten die Feinde wenig Glück, ob ſie ſich nun die Höhen
weſtlich und öſtlich von Verdun bei Vauquois und
Combres, die Gegend von Berry au Bac bei Reims oder
das Gebiet des Prieſterwaldes, den Abſchnitt La Chalade
in den Argonnen oder Celles in den Vogeſen zum Gegen
ſtande ihrer Minierungen erwählten. Faſt immer gingen
ihnen ihre mühſam geſprengten Trichter verloren, während
deutſche Sprengungen. dank unſerer beſſeren Technik und
unſerer vorzüglichen Sprengmittel erfolgreicher waren.
So wurde vor allem ein franzöſiſcher Minenſtollen auf der
Combreshöhe durch deutſche Sprengungen gänzlich abge
quetſcht. Auch im Luftkriege blieb Deutſchland voran.
Zwei feindliche Flugzeuge wurden zum Abſturz gebracht
und die Bahnanlagen von Poperinghe ſowie die engliſchen
Truppenlager zwiſchen Poperinghe und Dirxrmuiden in
Flaßdern und die Hafen-, Fabrikanlagen und Kaſernen in
Ramsgate ſüdlich der Themſenündung auf britiſchem
Boden wurden von deutſchen Fliegern wirkſam mit Bom-
ben belegt. Wie unſicher ſich unſere Feinde im Luftkriege
fühlen, zeigt die Betreuung des oberſten Befehlshabers der
britiſchen Streitkräfte, des Marſchalls Frenchs, mit der
Oberaufſicht über die engliſche Luftwaffe und die Er
ſetzung des bisherigen Leiters des franzöſiſchen Flugweſens
Besnard durch den Artillerieoberſten Artie Regnier. Es
wird aber viel leichter bleiben, Erfolge ans der Luft zu
greifen, als in der Luft zu erringen. Der herren- und be-
mannungsloſe deutſche Feſſelballon, der ſich bei Vailly los
geriſſen hat, war ſchon eher eine Bente nach anglo-
galliſchem Geſchmacke.

Jm Oſten brachte die vergangene Woche von Rigo
bis Tarnopol nennenswerte Kämpfe nur bei Jllurt
(Dünaburg), Ljachowitſchi (im Schara-Abſchnitte) und am
DryswjatySee (in Samogitien). Sonſt hatten die Heeres
gruppen Hindenburg, Leopold und Linſingen ſowie die
Armee Vothmer nur Streif- und Feldwachen zu be
kämpfen. Dünaburg erhielt am 4. Februar Zeppelin-
beſuch, und bei. Widſy (ſüdlich von Dünaburg) wurde ein
verirrtes feindliches Flugzeug mitſamt unverſehrten Jn
ſaſſen erbeutet. Auf dem äußerſten rechten Flügel,
zwiſchen Tarnopol und der rumäniſchen Grenze, ging es
ſtellenweiſe heißer und härter her. Scharfe, aber er-
gebnisloſe Angriffe der Ruſſen richteten ſich wiederholt
gegen die Stellungen unſerer Verbündeten bei Tarnopol,
während kroatiſche Landwehr an der beſſarabiſchen Grenze
den Feind aus einer gut ausgebauten Vorſtellung vertrieb.
Jm Luftkampfe bewarf ein öſterreichiſch-ungariſches Flug
zeug- Geſchwader den ruſſiſchen Etappenort Szumsk mit
Bomben und ſetzte zahlreiche Gebäude in Flammen.

Völlig unverändert und ohne meldenswerte Ereig
niſſe blieb die Lage dort, wo die Jtaliener im Beiſein
ihres Königs von „geheiligtem“ Eigennutze und nationalen
Mpirationen übel geplagt werden. Seitdem ſie vor dem
Tolmeiner Brückenkopfe durch den erfolgreichen Vorſtoß
unſerer ſchneidigen Verbündeten beträchtlichen Raum bei
Santa Lucia verloren haben und mehrere Kilometer zu
rückgewichen ſind, bis hinter die Straße CiginjSele, ſeit
dem haben ſie ſich nicht wieder zu größeren Unterneh
mungen aufgerafft. Die Blüte ihres Heeres iſt tot oder
berwundet, und in die Defenſive gedrängt, brauchen ſie dort
den letzten Mann, um vor Ueberraſchungen einigermaßen
ſicher zu ſein.

Auch in Albanien müſſen ſie für abſehbare Zeit
auf die Verteidigung bedacht bleiben. Mag es wahr fein
oder nicht, daß Cadorng eingewilligt habe, einige Ver
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50 000 Mann !)zum Saloniki Abenteuer die
Italiener werden in Albanien ihren Schwerpunkt nach
Valona vorlegen müſſen. Auch die wenigen montene-
griniſchen Außenſeiter, die dort, nochdem ſie noch recht
zeitig der nunmehr völlig beendeten Entwaff
nung Montenegros entgangen waren, entwurzelt
und entſagend für eine verlorene Sache ſtreiten, und die
paar Tauſend EſſadSöldner, die ſo lange kämpfen, als
ihr bezahlter Führer ſie bezahlen kann, ſind nicht imnſtande,
den Vormarſch der Armee Koeveß von Norden her und
zugleich den etwaigen Flankenmarſch albaniſch-bulgari
ſcher Komitatſchi, ſowie bulgariſcher Truppen von Oſten
her zu verhindern. Auf die widerhaarigen Serben, deren
Zahl die Entente jetzt, der Wahrheit ſchon näherkommend,
auf 20 000 Mann (nicht wie früher: 100 000)) beziffert,
ſcheint wegen ihrer ſchlechten Stimmung und Ausrüſtung
kein Verlaß mehr zu ſein. Jedenfalls will das Gerücht
nicht verſtummen, daß man die Trümmer des Peterheeres
ganz aus Albanien zurückziehen will, damit ſie ſich in
Korfu erholen und bei Socloniki verbluten können. Trotz
des ſchwierigen Geländes, das infolge des Tauwetters an
der Küſte noch ſumpfiger und im Gebirge noch ungang
barer geworden iſt, trotz Mangels an Wegen, die zwar ven
Oſt nach Weſt über die Bergketten klimmen, aber von
Nord nach Süd zwiſchen und auf den Höhenzügen faſt ganz
fehlen, haben unſere öſterreichiſchungariſchen Truppen im
augenblicklich eingigen Bewegungskriege die Städte Kruja,
Preza und Tirana beſetzt, nachdem ſie den Jſchmifluß über-
ſchritten hatten. Jhten anſehnlichen Raumgewinn ver-
danken ſie ihren Märſchen, nicht ihren Kämpfen. Nur bei
Valjas (8 Kilometer von Eſſads Stammort Tirana) fand
ein kurzes Gefecht ſtatt, in welchem der Gegner geworfen
wurde. Sehr rührig waren auch hier die Flieger, die die
Truppenlager bei Durazzo und die italieniſchen Dampfer
im Hafen wiederholt erfolgreich mit Bomben bewarfen.

Ruhe vor dem Sturme herrſcht noch immer an der
bulgariſch- griechiſchen Grenze. Dort hat ſich die britiſch
franzöſiſche Armee Sarrail vor Saloniki eine ſtarke
Vorſtellung und drei Verteidigungslinien geſchaffen. Die
Vorſtellung ſtützt ſich auf die Querbahn KaraſuliKilindir
(50 Kilometer vor Saloniki), die die drei großen Strecken
von Monaſtir, Uesküb und Sofia verbindet und das
Vardar- und Galikotal ſperrt. Stützpunkte der erſten
Verteidigungslinie (20 Kilometer vor Saloniki) ſind die
Orte Topcin, Ayat, Baldza und Langaza. Die zweite
Linie folgt dem Höhenzuge, der nur 1 Kilometer nördlich
von Saloniki verläuft; ſie deckt alſo nicht mehr die Stadt,
gefährdet ſie vielmehr ganz außerordentlich bei einer Be
Jagerung. Als dritte Linie gilt die dreifingrige gebirgige
Halbinſel Chalcidice, deren Landenge nur 60 Kilometer
breit iſt, wovon zwei Drittel durch ſumpfige Seen gebildet
werden; ſie wäre alſo mit wenigen Truppen leicht zu ver
teidigen. Für alle Fälle haben die Engländer zahlreiche
Transportdampfer verſammelt, um im gegebenen Zu
ſammenbruche die Lehren von Gallipoli beſſer und verluſt-
loſer zu befolgen. Bemerkenswert iſt die Abſtimmung in
der griechiſchen Kammer. Mit 266 Stimmen gegen 3
(44 Venizeliſten enthielten ſich der Abimmung!) hat ſie ſich
gegen eine Demobiliſation erklärt. Als Freunde und Be-
freier Griechenlands aber werden die Bulgaren und ihre
großen Verbündeten, wie „Narodni Prawa“ kraftbewußt
erklärt, die Feinde vom griechiſchen Boden vertreiben

Unverändert blieb auch die Kriegslage in den Kampf
gebieten unſerer osma niſchen Verbündeten. Jn Kou-
kaſien und Perſien halten ſich Türken und Ruſſen die
Wage. Jm Jrak aber ſind die inzwiſchen verſtärkten
britiſch-indiſchen Entſatztruppen wiederum in ihre Stel
lungen zurückgeworfen worden.

Zur See hat an der Adria eine öſterreichiſch-un
gariſche Kreuzergruppe Ortona und San Vito an der
italieniſchen Oſtküſte wirkſam beſchoſſen, und in der
Nordſee haben deutſche Torpedoboote, als ſie auf der
Doggerbank fliehende engliſche Kreuzer verfo'gten, den
engliſchen neuen Kreuzer „Arabis“ verſenkt. Sie haben
den Kommandanten, zwei Offiziere und 21 Mann gerettet

ein deutſches Gegenſtück zu dem Bubenſtück des briti
ſchen Kapitäns vom Fiſchdampfer „King Stephen“, der die
20 oder 23 Schiffbrüchigen unſeres Luftkreuzers „I, 19“
ſchmählich ertrinken ließ und dafür von Behörden Belobi-
gungen, von Privatleuten Belohnungen erhielt. Zu aller
Deutſchen großen Genugtuung und Freude wird nach dem
29. Februar der Tauchbootkrieg wieder an Schärfe und
Wirkung gewinnen: bewaffnete feindliche Handelsſchiffe
werden wie Kriegsſchiffe beſchoſſen und verſenkt werden.
Geradezu ſchmachvoll aber war für das ſeegewaltige Eng
land der Geheimerlaß ſeiner Admiralität, der nun vor
Freunden und Feinden am Pranger ſteht.

Die Torheit und Gkeichgiltigkeit der engliſchen
Regierung

Jn dem Grafſchaftsbericht von Yarmouth kriti
ſiert der Richter die Torheit und Gleichgültig-
keit der Regierung bei der Bekämpfung der
Luftangriffe. Die Zeppeline müßten von der Küſte,
vom Meere und aus der Luft durch Geſchütze vertrieben
werden. Wenn Vorbereitungen getroffen würden, während
die atmoſphäriſchen Bedingungen für den Angriff günſtig
wären, würden wahrſcheinlich gar keine Angriffe ſtatt
finden, oder die Angreifer mit Verluſten vertrieben
werden. Die Regierung habe ebenſo ſehr die Pflicht,
harmloſe Nichtkämpfer zu verteidigen, als die Soldaten
im Felde mit Munition zu verſorgen. Der Richter empfahl
den Gemeindevertretern des Vezirks, ſich den Forde
rungen aus dem Jnlande anzuſchließen, daß die Regierung
einen n d ſang pan gegen die mörde-
riſ tangriffe vorbereiW. es t e in n J t Vwird ohne Vergnügen leſen, unſere Flugzeuge auſſteigen,
s die d waren. Das Publikum iſtdurch die neueſten Enthüllungen über den Mangel an wirkſamer
Kontrolle des Luftdienſtes höchſt erſtaunt. Die geſamten Maß-
regeln zur Warnung der Bevölke daß ſie die Lichter aus
ſöſche, und zur Verteidigung des Landes durch Geſchätze, Flug
zeuge und Seekontrolle befinden ſich in großer VerwirrunDas Blatt gibt zu daß die Luftanpriffe ganz beſtimmte n
riſche Fwede verſolgen und es ſei mehr dem en Glück, a
der Leſung zu danken, wenn ſie nicht mehr Erfolg hatten. Jn
Broadſtariß war, wie man mit aller Ehrerbietung vor demricht des Kriegsamtes Drehwen dürfe, das eigentliche Ziel des

oritſes wedet ein Straße agen Noch eine n
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Bulgariſche Prehſtimmen über den Beſuch des

Zaren Ferdinand im deutſchen Hauptquartier
„Narodni Prava“ ſchreibt: Die würdige, herzliche

Aufnahme des Zaren Ferdinand, des Miniſterpräſidenten
und des Höchſtkommandierenden im deutſchen Haupt
quartier wird vom ganzen bulgariſchen Volk mit Dank und
Befriedigung wahrgenommen. Der Bund von der Nord
ſee bis zum Perſiſchen Golf iſt gegründet auf gegenſeitige
Hilfe zur Sicherung der gegenſeitigen nicht widerſtreiten-
den Jntereſſen.

„Preporetz“ ſpricht gleichfalls in den wärmſten Worten
Freude und Stolz über den Empfang des Zaren und
ſeines Gefolges aus und ſagt: An den Beratungen
nehmen die führenden Staatsmänner beider Staaten teil.
Beſchlüſſe von großer Bedeutung werden gefaßt. Wir
können und dürfen nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben.
Die nationale Einigkeit muß endgültig geſichert werden.

Die Trinkſprüche zwiſchen Vriand und Salandra

Bei der Tafel in der franzöſiſchen Botſchaft in Rom
brachte Briand den folgenden Trinkſpruch aus:

Jch bin beſonders glücklich, Herr Präſident, den Leiter und
die Mitglieder der Königlichen Regierung in dieſem Hauſe
Frankreichs empfangen zu können, in dem oft die Jntereſſen
gemeinſchaft und die Brüderlichkeit unſerer beiden Völker be
kräftigt worden ſind. Ich beglückwünſche mich ebenſo wie
meine Herren Kollegen zu dieſer Gelegenheit, die uns die
gegenwärtige ſchwere Zeit bietet, mit Jhnen unſere Anſichten
auszutauſchen und unſere Entſcheidungen in Uebereinſtim-
mung miteinander zu bringen, um auf allen Gebieten unſeren
gemeinſamen Anſtrengungen die volle Wirkſamkeit zu ver
leihen. Durch dieſe Verbindung, die mit jedem Tage inniger
wird, wird die Mannigfaltigkeit unſerer militäriſchen Unter-
nehmungen und unſer wirtſchaftlicher Kampf gegen unſere
ſt in allen Stadien zur Einheit des Handels, die eine
ichere Bürgſchaft des Sieges iſt. Jch erhebe mein Glas auf
das Wohl des Königs und der Königin von Jtalien, der
Königin- Mutter und der Mitglieder der Königlichen Familie
und ich bitte Ew. Exzellenz, für ſich ſelbſt und die Mitglieder
der Königlichen Regierung den Ausdruck der Wünſche ent
gegenzunehmen, die uns für die Größe Jtaliens und für den
Ruhm ſeiner tapferen Armee beſeelen.

Jn Erwiderung auf den Trinkſpruch Briands ſagte
Salandra:

Herr Präſident! Mit lebhafter Genugtuung wiederhole
ich mit Jhnen die Verſicherung, daß der ſeit geſtern mit Ew.
Exzellenz und den hervorragenden Perſonen ihrer Begleitung
gepflogene Gedankenaustauſch nicht verfehlen wird, uns dem
weſentlichen Ziele, die unumgänglich notwendige Einigkeit in
dem Vorgehen der verbündeten Regierungen zu erreichen,
immer näher zu bringen. Unſere Aufgabe wird insbeſondere
durch die Tatſache erleichtert, daß der freundſchaftlichſte Geiſt
in den Beziehungen zwiſchen unſeren beiden Ländern ob
waltet, die, indem ſie unter ſchwierigen Verhältniſſen das
Band zwiſchen ihren ruhmreichen Raſſen befeſtigt haben, zu
allen Opfern bereit ſind und ihre Anſtrengungen auf dem
e vereinigt haben, der ſie zum Siege führen wird. Sa
landra trank ſodann auf das Wohl des Präſidenten Poincaré,
der franzöſiſchen Republik, des Miniſterpräſidenten Briand
und auf die Größe Frankreichs und den Ruhm ſeiner Armee.

England und Jtalien
Amſterdam, 12. Febr. Zu dem Beſuch der franzöſi

ſchen Miniſter in Rom verlautet in London, daß diefer in
erſter Linie dem Zweck diente, zu verſuchen, die unfreund-
liche Stimmung zwiſchen Jtalien und England zu be
ſeitigen. Die engliſch- italieniſchen Verhandlungen, die
dieſe Angelegenheit klären ſollte, ſind vorläufig ohne Er-
gebnis verlaufen, da die italieniſchen Bevollmächtigten zu
den Sitzungen einfach nicht mehr erſchienen. Jtalien
hat England mitgeteilt, daß es ſeine letzten Truppen
als Albanien zurückziehen werde und ſich in
Saloniki nicht beteiligen könne. Dieſe Er-
klärung hebt eine von Jtalien gegebene ausdrückliche Zu
ſicherung auf, was im engliſchen Auswärtigen Amt ſehr
verſtimmte. Ferner ſoll Jtalien jede gemeinſame Ope
ration mit der Entente, die ſich auf Munitionsherſtellung,
Transportverkehr und Flottenaktionen beziehen würde,
abgelehnt haben. Die franzöſiſchen Miniſter
ſollen nun die italieniſchen Blätter durch eine fin an
zielle Unterſtützung wieder englandfreundlich
machen.

Ein gehäſſiger engliſcher Hetzverſuch
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter vorſtehender

Ueberſchrift: Ein Teil der engliſchen Preſſe hat nach alter
Gewohnheit ohne irgendwelche Beweiſe beim Brand des
kanadiſchen Parlamentsgebäudes in Ottawadeutſche Brandſtiftung behauptet, obwohl man in
Kanada ſelbſt eine zufällige Entſtehungsurſache des
Brandes für wahrſcheinlich hält. Der gehäſſige Verſuch
engliſcher Blätter, ein derartiges ſinnloſes und verab-
ſcheuungswürdiges Verbrechen, wie es die Zerſtörung des
kanadiſchen Parlamentsgebäudes wäre, mit angeblichen
deutſchen Umtrieben in Verbindung zu bringen, verfolgt
den durchſichtigen Zweck, gegen Deutſchland zu hetzen.

Der italieniſche Unterſtaatsſekretär des Krieges
fordert einen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten

Mailand, 12. Febr. Der Unterſtaatsſekretär des Krieges.
Generalmajor Ell a, forderte den ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten Maffi. Maffi lehnte ab und verwies auf den gericht
lich Weg. Nach dem „Corriere della Sera“ veranlaßte ein
Artikel Maffis im „Avanti“ über die Unterſchlagungs-
an gelegenheit die Forderung.

Patenſchaſten zwiſchen Ungarn und Deutſchem
Reich über zerſtörte Ortſchaften

Die Verhandlungen zu gegenſeitiger Unterſtützung
und ungariſcher Aktionen zum Wiederaufbau der

du die ruſſiſchen Einbrüche verwüſteten oſtpreußiſchen
ſowie Karpathengegenden ſind zwiſchen dem Präſident. n
des geſchäftsführenden Ausſchuſſes der Oſtpreußenhilfe
Freiherrn von Luedinghauſen und dem Präſi
denten der ungariſchen Landeskommiſſion zum Wieder
aufbau der verwüſſteten Karpathenortſchaften Grafen
Khuen Hedervary zum Abſchluß gelangt. Getreu
dem auf den gemeinſamen Kriegsſchauplätzen geheiligten
Bündnis übernimmt Ungarn die Kriegspatenſchaft über
die oſtprenßiſche Stadt Gerdauen, während im Deut
ſchen Reiche eine Hilfsaktion für die verwüſteten
Karpathenortſchaften eingeleitet wird.

Aus dem Abgeordnetenhauſe
Zwei neue am 10. Februar abgeſchloſſene Ver

zeichniſſe der Mitglieder des Hauſes derAbgeordneten ſind ſoeben erſchienen. Nach der Parteizugedörigkeit zählt das Abgeordnetenhaus gegenwärtig

147 Konſervative, wovon 17 Mitglieder des Reichs
tags, 54 Freikonſervative, von denen 4 Reichstagsmitglieder
ſind, 72 Nationalliberale (5 Reichstagsmitglieder), 40 Mit-
glieder der Fortſchrittlichen Volkspartei (6 Reichstags
mitglieder), 101 Mitglieder der Zentrumspartei (14 Reichs-
tagsmitglieder) 12 Polen (3 Reichstogsmitglieder),
10 Sozialdemokraten, von denen einer Mitglied des
Reichstages iſt, und 3 Abgeordnete ohne Parteizugehörig-
keit. Erledigt ſind gegenwärtig vier Mandate, ſo daß das
Abgeordnetenhaus gegenwärtig 439 Mitglieder zählt, unter
ihnen 50, die zugleich Mitglieder des Reichstags ſind. Die
keiner Partei angehörenden Abgeordneten ſind 1 Litauer
und 2 Dänen. Von den nicht vertretenen Mandaten ſind 2,
bisher im Beſitze der Abgg. Schmidt- Forſt (nl.) und
Hoeveler (Z.), durch Tod erledigt, das Mandat des Abg.
Dr. Wolff-Gorki erledigt infolge Ernennung des Man-
datinhabers zum Mitgliede des Direktoriums der Preußi-
ſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe und zum Geh. Finanzrat
und des Abg. Cahensly (3.) durch Niederlegung. Jn der
Zeit vom Schluſſe der vorigen Seſſion (24. Juni 1915)
bis zum 10. Februar 1916 ſind in Erſatzwahlen gewählt
bezw. wiedergewählt die Abgg. Frhr. von Richthofen-
Görlitz (nl.) für 8 Liegnitz, Ehlers (konſ.) für 1 Stade, Dr.
Otto-Göttingen (nl.) für 6 Hildesheim, Dr. Eckert-
Auerſtedt (freikonſ.) für 6 Merfeburg, Buſſe-Klein-
Heinersdorf (freikonſ.) für 6 Frankfurt, Oelze (konſ.) für
4 Liegnitz, Ziehm (konſ.) für 1 Danzig, Herrmann,
Friedersdorf (konſ.) für 2 Merſeburg, v. Schmiter-
löw (konſ.) für 1 Frankfurt, Jünſchke (3.) für 8 Breslau,
Dr. Herrmann-Danzig (Vp.) für 2 Danzig, Dr. Heil-
brunn (Vp.) für 11 Wiesbaden, Dr. Karbe für 6 Frank
furt, Lorenz (3.) für 2 Erfurt. Für die erledigten Man-
date 7 Frankfurt, 9 Düſſeldorf, 5 Bromberg, 5 Wies-
baden, haben die Erſatzwahlen noch nicht ſtattgefunden.

Räumung elſäſſiſcher Ortſchaften durch die
Franzoſen

Von der franzöſiſchen Grenze melden Schweizer Zeitungen
Die Franzoſen haben die Ortſchaften Sept und Pfetters-
hauſen im Sundgau geräumt.

Auf dem Wege nach Spanien
Der ſpaniſche Dampfer „Jſla de Pangay“ traf, aus

Fernando Po kommend, mit mehreren Deutſchen an Bord im
Hafen von Cadix ein. Der Dampfer hatte andere Deutſche
auf den Kanariſchen Jnſeln gelandet. Dieſe Deutſchen beabſich-
tigen, Holland zu gewinnen. Der Poſtdampfer „Catalung“ wird
morgen Cadix verlaſſen, um die in Muni internierten Deutſchen
einzuſchiffen. Man glaubt, daß die Landung der Jnternierten
in Cadix ſtattfinden wird.

Die franzöſiſchen Kriegsberichte
Paris, 12. Febr. Amtlicher Bericht vom 11. Februar Abends

Jn Belgien und im Artois Geſchützfeuer. Wir haben einen
bemerkenswerten Teil der Grabenſtücke, die in der Gegend von
Frieſe in ihren Händen geblieben waren, am S. und 9. Fe
bruar den Deutſchen wieder entriſſen. Ein heftiger Gegenan
griff, um uns aus dem wiedereroberten Grabenſtücken zu ver
ireiben, wurde unter ſchweren Verluſten für den Gegner abge
wieſen. Jn der Champagne machten wir nordöſtlich vom
Hügel von Les Mesnil etwa 40 Gefangene. Auf den
Maashöhen zerſtörte unſere Artllerie ein Blockhaus und
Beobachtungsſtände des Feindes. Jm Kampfabſchnitt des Waldes
von Bouchot wurden heute 10 Geſchoſſe ſchweren Kalibers in
der Richtung auf Belfort abgeſchoſſen.

Belgiſcher Bericht: Jn der letzten Nacht wurde ein
Ueberfall auf unſere Vorpoſten unter großen Verluſten des
Feindes abgewieſen. Jm ſüdlichen Teil unſerer Front Ar
tilleriegefecht.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 12. Febr. Amtlicher Heeresbericht vom 11. Fe

bruar. Jm Abſchnitt von Riga zerftreute unſere Artillerie an
verſchiedenen Orten feindliche arbeitende Abteilungen. Süd
öſtlich Ueskül!l beobachteten wir zwei Exploſionen in einer
feindlichen Batterie. Südlich von Ljubtſcha ein Er
kundungsflug; eine Brücke, die der Feind über den je men
zu ſchlagen begonnen hatte, wurde zerſtört. Zwiſchen Rown o
und Luck wieſen wir erneut zwei aufeinanderfolgende Gegen
angriffe ab. Ein Verſuch des Feindes, die ihm geſtern ent
riſſene Höhe in der Gegend von Crbrow zurückzugewinnen,
mißlang trotz Einſetzens überlegener Kräfte und Artillerie
unterſtützung.

Jm Schwarzen Meer
der Beſchießung der feindlichen Stellungen in der
fort. Jm Kaukaſus dauert unſer Vorgehen an; alle feind
lichen Angriffsverſuche wurden vereitelt.

Kleine Nachrichten
Der „Staatsanzeiger“

n die Ausführungsanweiſung zur Bekannimachungüber die Speiſekartoffel- Verſorgung im Frühjahr
und Sommer 1916. Weiter veröffentlicht der „Reichsanzeiger
eine Bekanntmachung, wonach zur Erledigung der anläßlich der
Ausfuhr, Durchfuhr, und Einfuhrverbote dem Reichskangler
obliegenden Geſchäfte eine beſondere Dienſtſtelle eingerichtet
worden iſt, mit deren Leitung der Präſident des Statiſtiſchen
Amtes Delbrück betraut iſt.

hren unſere Torpedoboote in
üſtengegend

Abſturz eines Fliegers
Auf dem Heid.elberger Flugplat ſtürzte der

Fliegeroffizier Breer ab und ſtarb an den erlittenen
Verletzungen.

Drei Streckenarbeiter getötet
Augsburg, 12. e Geſtern Nachmittag wurden zwiſchen

Althegnenberg und Mering drei Stredenarbeiter vom Schnell
ug D. 4 überfahren und getötet. Sie waren mit Unter

Zänpen der Geleiſe g. und hatten offbar ihr Augenmerk
einem von h mmenden Lazarettzug zudieſem Augenblick paſſierte der von München kommende fa

ug die Stelle. Sie konnten dem Zuge nplanmäßige Schnellg
re alt.mehr ausweichen. ie Getöteten ſind ſämtlich 18

Die Königliche Eiſenbahndirektion in Augsburg hat
ſuchung ngeleitet.
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Provinz Sachſen und Umgebung

Die Viehhandelsgeſchäfte ſtocken nicht
Die bevorſtehende Syndizierung des Viehhandels

ſcheint bei Händlern wie Erzeugern eine unnötige
Beunruhigung hervorgerufen zu haben, woraus
Stockungen in der Heeresverſorgung beſorgt werden. Man
ſcheint in weiten Kreiſen damit zu rechnen, daß eine voll
kommene Umwandlung des Viehhandels beabſichtigt ſei,
was aber nach den uns von zuſtändiger Seite gewordenen
Mitteilungen durchaus nicht der Fall iſt. Nach Ausſchal
tung gewiſſer ungeeigneter Elemente, welche ſich mit dem
Viehhandel erſt ſeit Kriegsbeginn befaſſen, ſollen bis auf
weiteres von den mit Ausweiskarten verſehenen Per-
ſonen alle Viehhandelsgeſchäfte in bisheriger Weiſe abge
wickelt werden. Insbeſondere ſollen die jetzigen Liefe-
ranten der Zentralſtelle für die Heeresverſorgung, die ſich
im Beſitze einer von dieſer Stelle ausgeſtellten entſprechen-
den Beſcheinigung befinden, keineswegs ausgeſchaltet oder
jhnen Schwierigkeiten bereitet werden. Die Zentralſtelle
legt Wert darauf, daß dies behufs allgemeiner Beruhigung
zu öffentlicher Kenntnis kommt.

Der Arbeitsmarkt in der Provinz Sachſen
Auf dem Arbeitsmarkt für männliche Perſonen ſind im

Januar im gangen nur unbedeutende Verſchiebungen gegenüber
dem Vormonat vorgekommen. Ziemlich allgemein wird aber über
einen Andrang von Jugendlichen berichtet,
deren Unterbringung teils wegen ihrer Lohnforderungen, teils
infolge geringer ſich wohl auch aus Perſonalmangel erklärender
Neigung der Arbeitgeber zu ihrer Anlernung ſich nicht ermög-
lichen ließ.

Der Arbeitsmarkt für weibliche Perſonen hat ſich im Be
richtsmonat merklich ungünſtiger geſtaltet, insbeſondere we
gen der einſchränkenden Beſtimmungen für die Zuckerwaren-
Induſtrie und der Einſchränkungen im Webſtoffge
werbe. Dazu kamen weitere Entlaſſungen infolge der Kam-
vagnebeendigung in der Zuckerinduſtrie und in einigen
Metallwarenfabriken. Beſonders verſchklechterte ſich in
folge deſſen der Beſchäftigungsgrad in Burg b. Magdeburg und
Zeitz. Jn Oſchersleben, gelang es. jüngere Arbeiterinnen
bis zu 18 Jahren als Lehrmädchen in Zigarrenfabriken
unterzubringen. In anderen Orten ſteht Beſchäftigung in Heim-
arbeit (Strickarbeiten) in Ausſicht. Auch unter den Die nmſt
mädchen, wenigſtens ſoweit ſie minder gute Zeugniſſe haben,
iſt die Stellen loſigkeit anhaltend groß, während
nach erſtklaſſigem Perſonal Nachfrage beſteht. Mädchen nach
dem Lande werden gleichfalls fortgeſetzt und dringend
an gt- ſind aber nach wie vor ſo gut wie nicht zu ermit
teln.
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Der Krieg und die Krieger
W. Naumburg, 12. Febr. (Ordensverkeihung.) Der
Großherzog von Baden verlieh dem Oberſtleutnant von Bekow
das Ritterkreug“ 1. Klaſſe des Ordens vom Zähringer Löwen mit
Eichenlaub und Schwertern.

Magdeburg, 12. Febr. (Die Rote Kreuz-Me-
daille 3. Klaſſe) wurde dem inzwiſchen in die Heimat
entlaſſenen Perſonal der aufgelöſten Magdeburger
Hütte in Lyck: Frau Profeſſor Berta Thorn, Pfleger
Alfred Schultze, Köchin Anna Ferchland und Köchin
W Siebert, ſämtlich in Magdeburg, Allerhöchſt ver

n.

Volfenbüttel, 12. Febr. (100000 Mark Krieger-
Stiftung.) Fabrikbeſitzer Guſtav Welger hat zum Ge
dächtnis ſeines in Rußland für das Vaterland verſtorbenen
Sohnes eine „Martin-Welger-Stiftung“ errichtet und ihr den
Betrag von 100 000 Mk. überwieſen. Die Zinſen ſollen in erſter
Linie kör die hilfsbedüftigen Kriegsteilnehmer,
die in Wolfenbüttel ihren Unterſtützungswohnſitz haben, und für
deren Angehörige, verwendet werden.

Sorge, 12. Febr. (Nach einem Jahre die erſte
Nachricht.) Eine freudige Nachricht iſt der Familie des
Steueraufſehers Müller hier durch den Ausſchuß für Nach
forſchungen nach Vermißten in Braunſchweig zugegangen. Der

Ausſchuß hat von einer der Schweſtern der deutſchen Miſſion,
die jüngſt die ruſſiſchen Gefangenenlager beſucht hat, das Ma
terial ihrer Nachforſchungen erhalten. Darunter befand ſich auch
eine Karte für Herrn Müller, die deſſen Sohn in einem an der
chineſiſchen Grenze gelegenen ruſſiſchen Gefangenen
lager der ſter zur Weitergabe überreicht hat. Der Sohn
teilt ſeinen tiefbekümmerten Eltern, die ſeit 18. Februar v. Js.
keinerlei Nachricht von ihm bekommen hatten, mit, daß er wohl
behalten und unverwundet ſei.

Aus Landes und Stadtparlamenten
Verbandstagun en Wahlen

Deſſau, 12. Febr. (Anhaltiſcher Landtag.) Jn
der geſtrigen Sitzung nahm bei der erſten Leſung des Haupt-
Finanz Abſchluſſes für 1914/15 zunächſt der Herr Staatsminiſter
das Wort. Er wies dere hin, daß der Abſchluß bisher immer
mit einem Ueberſchuß abgeſchloſſen habe, gen er diesmal ein
ſehr bedeutendes Defizit aufweiſe. Die Theſaurie-
rungspolitik der Staatsregierung in den vergangenen Jahren
ermögliche es, daß das enorme Defizit heute noch aus den
Reſerven gedeckt werden könne. Abg. Streuber regte an,
die Gewerbetreibenden eventuell durch Bereitſtellung
ſtaatlicher Mittel zu unterſtützen. Der Herr Mini-
ſter erklärte, daß ihm die Fürſorge für den Mittelſtand gang be
ſonders am Herzen liege. Er könne ſchon heute beſtimmt in Aus
ſicht ſtellen, daß dem Landtage noch im Laufe dieſes Jahres eine
Vorlage in dieſer Angelegenheit zugehen werde. Nächſte Sitzung
Dienstag, 15. Februar.

W. Gera, 12. Febr. (Landtagsvorlagen.) Dem am
15/2 zuſammentretenden Reußjiſchen Landtag ſind u. a. folgende
Vorlagen zugegangen: Der jetzt in Geltung befindliche Staat s-
haushaktsplan ſoll während des Krieges in Kraft bleiben.
Es wird auf die ungünſtigen Staatseinnahmen während des
Krieges hingewieſen. Der Landtag ſoll deshalb eine Er
höhung der Staatseinkommenſteuer auf die Jahre
1916,/17 bewilligen in der Weiſe, daß alle Einkommen über 3000
Mark Zuſchlag bezahlen müſſen, der jährlich etwa 270 000 Mk.
einbringen würde. Die Regierung möge entſprechend dem Vor-
gehen des Reiches an Beamte mit Dienſtefnkommen bis 2100 Mk.
eine Teuerungszulage bewilligen, wie ſie das Reich bewilligt hat.

W. Gotha, 12. Febr. (Geheimrat Perlet tritt in
den Ruheſtand.) Mit dem 1. April tritt wegen anhaltender
Krankheit der langjährige Vorſteher des Landratsamtsbegzirkes
Gotha, Geheimer Rat Perlet, in den Ruheſtand.

Lebens und Genußmittelfragen
Wengelsdorf, 12. Febr. (Wurftverkauf.) Eine wahre

Pölkerwanderumng wälzte ſich vorigen Sonnabend ſchon von Ta
gesgrauen auf den Wegen entlang, die zur Fährendorfer
Ziegelei führen. Der Veſitzer der Ziegelei, gleichzeitig einer
großen Viehzüchterei hatte nicht weniger als 29 Schweine ſehlach-
ken und zum Teil zu Wurſt verarbeiten laſſen. Jn weniger, als
zwei Stunden war nichts mehr davon vorhanden. Anzuerkennen
iſt beſonders, daß nur kleine Mengen verkauft wurden, damit
nicht nur reiche Leute etwas bekämen, ſondern vor allem die är-
meren. Jn acht Tagen wird vorausſichtlich wieder ein Verkauf
ſein.

W. Gera (Reus). 12. Febr. (Hausſchlachtungsver-
bot.) Die Blätter melden: Das Fürſtliche Miniſterium hat alle
ſogenannten Hausſchlachtungen verboten. Es dürfen nur noch
Fleiſcher für ihre eigenen gerwerblichen Zwecke und Schwei-
nemäſter für ihren häuslichen oder wirtſchaftlichen Bedarf
ſchlachten. Auf Zuwiderhandlungen ſteht Gefängnis bis zu 6 Mo
naten oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mk.

W. Gera (Reuß), 12. Febr. Verbot der Bockbier-
feſt e.) Jm Fürſtentum Reuß j. L. wurden durch Regierungs
ung alle Bockbierfeſte und ähnliche Veranſtaltungen ver-

oten.

Ueberſchwemmungen und Feuersbrünſte
w. Aus dem Kreiſe Zerbſt, 12. Febr. (Ein großes

Schadenfeuer) legte auf dem Gehöfte des Ortsſchulzen P a
tendorf in Bornum eine große Scheune mit erheb
lichen Vorräten an Roggen, Hafer, Stroh, Futtermitteln und
Jnglalgen in Aſche. Stallungen und Nebengebäude wurden ge
rettet.

weihung des Neubaues der

Verſchiedene Nachrichten
Leipszig, 11. Februar. (Weihe.) Wie der Börſenvberein

der Deutſchen Buchhändler r zig mitteilt, findet die Ein
tſchen Bücherei am 22. Mai ds.

S. in Gegenwart des Königs Friedrich Auguſt von
Sachſen ſtatt.

Fulda, 12. Febr. (100 Jahre alt.) Jn Förperlicher
und geiſtiger Rüſtigkeit beging in dem benachbarten Städtchen
Grünberg der Landwirt Giller die Feier des 100jä rig
Geburtstages. Unter den zahlreichen Gratulanten befand ſich
auch der Großherzog von Heſſen, der ſein Bild mit eigenhändiger
Unterſchrift überſandte.

Jena, 11. Februar. (Gegen die Verwilderung
der Jugend.) Die jüngſt angekündigten n
die ſich auf die Verordnung des Stellvertretenden Generalkom
mandos ſtützen, werden jetzt veröffentlicht. Sie unterſagen allen
Jugendlichen bis zu 18 Jahren das Betreten der Straßen,
Plätze und ÄAnlagen „ohne Begleitung aufſichtspflichtiger Er
wachſener und ohne ſtichhaltigen Grund“ zwiſchen 9 und 5 Uhr.
Kindern bis zu 14 Jahren von 7, nach dem 1. April von 8 Uhr
an. Wo zur Erreichung der Arbeits- oder Unterrichtsſtelle bzw.
zum Heimgehen die genannten Zeiten überſchritten werden
müſſen, haben die Jugendlichen einen entſprechenden Ausweis
des Arbeitgebers oder Unterrichtsleiters bei ſich
zu führen und auf Verlangen den Poligeibeamten, die in Zu-
kunft eine regelmäßige und ſtrenge Kontrolle ausüben ſollen,
vorzugeigen. Die BVetéiligung an dem 5 beliebten „Straßen-
bummel“ iſt den Jugendlichen zu keiner Zeit geſtattet. Die Be-
kanntmachung weiſt dann noch darauf hin, daß die Strafbeſtim-
mungen neuerdings beträchtlich verſchärft ſind und daß Kindern
gegenüber Schule und Vormundſchaftsgericht mit allen geſetz
lichen Mitteln „inſchreiten würden. Erſter Hinweis richtet ſich
nicht zuletzt auch gegen die zur Aufſicht verpflichteten Er
wachſenen.

ten. Chemnitz, 11. Febr. (Leerſtehende Wohnungen.)
Die Z. der leerſtehenden Wohnungen belief ſich nach einer am
12. Oktober 19156 für die Zeit ſeit dem 1. Auguſt 1914 vor
genommenen Erhebung des ſtädtiſchen Statiſtiſchen Amtes nach
dem vorläufigen Ergebnis der Zuſammenſtellung auf 3282 von
insgeſamt 83488 Wohnungen. Danach ſtanden 3,87 vom Hundert
aller Wohnungen leer.

Burgwerben (Kr. Weißenfels), 11. Febr. (Ein nettes
Konkursergebnis.) Jm Konkurſe über das Vermögen
des Gaſtwirts Max Barth in Burgwerben ſoll die Schlußver
teilung erfolgen. Dazu ſind 96,45 Mk. verfügbar, während
132,68 Mk. bevorrechtigte und 19 611,09 Mk. nicht bevorrechtigte
Forderungen zu berückſichtigen ſind.

Brocken, 11. Febr. (Schnee in Fülle (Original-
bericht, Nachdruck verboten.) Am 9. d. Mts. hatten wir im
ganzen Brockengebiet bei 4 und 5 Grad Kälte ſtarken Schneefall;
dabei tagsüber dichten Nebel und lebhaften Wind. Auch geſtern
von früh bis mittag Nebel und Schneetreiben; im Laufe des
Nachmittags wechſelke Nebeltreiben mit Aufklaren häufig ab,
vom Fuße der Kuppe aus vot ſich jedoch dem Beſchauer ein

roßartiges Bild, da unter den raſch dahinhetzenden ſchwarzbläu-
ichen Wolkenfetzen, durch die ab und zu die Sonne hindurch drang.

auf den Schneefeldern die mannigfaltigſten Farbenvariationen
erſchienen auch hatten wir gegen 554 Uhr nachm. einen pracht
vollen Sonnenuntergang. Die Witterung und die Druckver
teilung iſt der Fortdauer des Froſtwetters im Brocken gebiet ſeyr
günſtig. Der Schneefall in den letzten 3 Tagen hat derartige
Schneemengen gebrächt, daß unterhalb der Kuppe alle Wege mit
einer faſt 25—30 Zentimeter hohen Schneeſchicht bedeckt ſind.
Für den Schneeſchuhläufer iſt ganz plötzlich (d. h. in zwei Tagen)
die erſehnte Bahn gekommen. Alſo Schnee in Hülle und
ülle; dem Ski- und Rodelſport außerordentlich günſtig.Saive Froſt und Nebel wurde die Rauhreifbildung noch weiter

begünſtigt. Dieſer Behang, der an dem Winde ausgeſetzten
Stellen eine Stärke von faſt 54 Meter angenommen hat und
ſämtliche hervorragenden Gegenſtände, ſtellenweiſe hat er den
Erdboden mit ſeinen eigentümlichen federartigen Gebilden be-
deckt, gewährt einen derart prächtigen Anblick, daß der Natur
frund voll und ganz für die Wanderung nach dem Brocken ent
ſchädigt wird. Heute morgen 7 Grad Kälkte, Sonnenaufgang,
ſchwache Bewölkung, ſtarker Dunſt in der Ebene. Der Frem
denverkehr iſt infolge der günſtigen Schneeverhältniſſe etwas leb
hafter geworden.

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
14]) Roman von Marianne Weſterlind

Als ſie ſich mit Händedruck trennten, fühlten ſie, daß
noch viel Unklares, Unausgeſprochenes trennend zwiſchen
ihnen laſtete, doch ſie würgten es ſchweigend nieder, ſie
wußten, daß Worte die Seelen nicht aufſchloſſen, daß es
reſtloſes Begreifen der Menſchenrätſel nicht gibt. Jede
mußte einſam die Dornenkrone der Liebe tragen, das Mäd-
chen, das ſich noch nicht zum Liebeswillen durchgerungen
hatte, die Frau, die nicht mehr geliebt wurde.
NMadame Bertouche fand ſich als erſte zum Ton unbe-
fangener Liebenswürdigkeit zurück. „Achte auf den Traum
in der erſten Nacht! Er geht in Erfüllung,“ rief ſie der
Schweſter nach. Heimliche Lichter zuckten in ihrem Geſicht.

Drei Menſchen fanden nicht Ruhe in dieſer Nacht:
Monſieur Bertouche, weil er bei einem recht fröhlichen,
recht ngloſen Sektſouper ſaß, ſeine ſanfte, blaſſe Frau,
weil ſie ſich den Kopf zerbrach, ob es immer noch Blanche
Didier, die kleine Tänzerin von der großen Oper ſei oder
die Dame mit dem gelben Marabou, mit der ſie kürzlich
ihren Gatten im Schatten des Juſtizpalaſtes hatte ſtehen
ſehen, und Magda

Magda hörte auf das troſtloſe Pochen des Regens, der
in langen, dünnen Streifen am Fenſter herniederrann,
dachte an fremdes Leid und ihr eigenes unruhevolles, zer-
riſſenes Gemüt und zürnte dunklen Willenskräften ob ihrer
Unverſtändlichkeit.

Am nächſten Morgen lachte eine ſiegende Sonne.
Weiße Wolkenſchwäne ſegelten langſam dahin, zerriſſen ihr
ſchneeiges Flaumgewand, ſo daß die geradezu bezwingend
blaue Heiterkeit des Himmels die Menſchen auſjnbeln ließ
über die Rückkehr des Sommers. Die Farben der Blumen
leuchteten wieder auf, ihr Duft blühte weich in den Lüflen.

Als Magda frühmorgens die Fenſterflügel in die
en hineinſtieß und den ganzen berauſchenden

Odem des Sommers aufſog, war es ihr, als habe auch die
Regenflut ihre bangen, ſchwankenden Stimmungen hin-
we mt. Gewiß, wenn tagelang graue Fäden vom
Himmel herabhängen, ſchleichen allerlei dumme Gedanken
heran. Aber ein lachender Himmel jagt ſie zu Tode. Jn
rin iſt der Himmel immer ſo leuchtend blau. Herrgott,

e ſchön!
Auf dem Frühſtückstiſch in der Veranda fand ſie neben
ihrem Teller einen Brief liegen. Sie kannte die ſteilen,

Buchſtaben. Haſtig riß ſie den Umſchlag auf, und

ſie zu Ende geleſen hatte, war ſie ganz ſtrahlende
Braut.„Alſo eine große Neuigkeit, Kinder. Bertolds Ver-
treter muß malariakrank poſtwendend heimgeſchickt werden,
und da Erſatz im Lande nicht vorhanden iſt, hat das Reichs
kolonialamt an Bertold telegraphiert, ob er bereit ſei,
feinen Urlaub abzukürzen; na, die Antwort könnt ihr euch
denken. Und ſo fahren wir ſchon Ende Auguſt mit der
„Wanda Woermann“. Himmel, in drei Wochen ſchwimme
ich ſchon

Sie kreiſchte mutwillig auf.
Monſieur Bertouche äußerte eine Teilnahme durch ein

bewußtloſes Kopfnicken, er hatte ſich längſt das Recht ge
nommen, des Morgens übelgelaunt zu ſein. Erſt im
Laufe des Tages taute er auf zu flacher Liebenswürdigkeit.
Hermine kannte das nicht anders. Er nannte das: Ver-
ſagen der Nerven infolge hochgeſchraubter Geiſtesarbeit.

Magda empfand das weiter nicht. Der Vorhang zu
einem neuen Leben ging vor ihr auf, und wie ein Kind
vom Weihnachtsmann, ſo plauderte ſie von Kabinen, Pro
menadendecks, Stewards, Biscaya und Tropengewäſſern
und der ganzen bunten Ferne.

Am Nachmittag erſchien das Ehepaar Girard auf der
Bildfläche. Der Auftakt zu Madames Erſcheinen war
ſehr geräuſchvoll; eine wehklagende, weiche, volle Altſtimme
von edelſtem Metalltimbre ſchwang ſich durchs Haus.
Madame hatte das Unglück gehabt, einen Aermelvolant aus
Valenciennes zu zerreißen, und jammerte nun in Tönen,
wie Medea ſie um ihre Kinder findet, nicht um den kleinen
materiellen Schaden, ſondern um den Mangel an Eleganz
bei ihrem „Entree“.

Da Blanche nicht gerade anweſend war, erbot ſich
Magda, den Riß zu beſeitigen. Die Belgierin ſah ver-
ſtohlen auf die Jugend des ſchweigenden Mädchens herab,
dem die Nadel nur ſo flog in der Hand.

„Mle est ecbarmante!“ rief ſie ein über das andere
Mal aus und wandte ſich an Bertouche, wie ſie ſich für dieſe
Hilfeleiſtung revanchieren ſolle. Ein Geſchenk machen?
Das deutſche Mädchen einladen? Jhre Worte plätſcherten
wie ein Waſſerfall.

„Ob, cela n'en vaut pas la peine Madame,“ warf
Magda dazwiſchen.

Nun ſteigerte ſich das Entzücken. Die Kleine ſpräche
Franzöſiſch? „Je vous embrasse,“ ſagte ſie und breitete
mit königlicher Gebärde die Arme aus.

Magda ſah ſich die Anſtandsdame und Heldenmutter
genauer an. Bertouche hatte recht: eine intereſſante Frau.
Jhre Figur war äußerſt geſchickt verteilt. über den ſchwarz

geſchminkten Augen ſpannten ſich zwei ſtolze, kohlen
ſchwarze, nicht ganz waſchechte Brauen wie Sepiagſtriche, ihr
Porzellanteint mußte ziemlich teuer ſein. Die Lippen
leuchteten im Rot des Granatapfels, und auf dem Haupt
thronte ein armdicker ſilberſchwarzer Zopf, der Urſache zu
Streifragen geben konnte, ob er innig mit ſeiner Trägerin
verbunden war oder nicht.

Das Merkwürdigſte aber blieb doch ihr Organ, das
vom Täubchengirren bis zu hochdramatiſchen Kraftakzenten
awnachſen konnte; dabei ſollte es das einzige an dieſer
Frau ſein, was den Namen Natur verdiente.

Monſieur Girard machte den Eindruck, als ob er in
den dreißig Jahren ſeiner Ehe totgeredet worden ſei. Den
Zylinder in der Hand. ſtand er mit verkniffenen Lippen
und verbeugte ſich ſtumm nach allen Seiten. Die Mephiſto-
brauen und der Knebelbart verliehen ihm etwas ausge
'ſprochen Galliſches. Die mattgraue Rieſenperle in der
bunten Krawatte dagegen betonte das Elegant-Altherren-
hafte.

An zierlich gedecktem Tiſch nahm man auf der Terraſſe
im Garten den Tee, und Madame Girard mußte jetzt not-
gedrungen den ſchwarzen Chiffonſchleier lüften, der den
Zweck verfolgte, ihr Geſicht gelegentlich um zehn Jahre zu
verjüngen.

Die Herren beſprachen die Gründung einer neuen
Arbeiterkolonie, die Damen machten Zukunftsmuſik über
das idylliſche Zuſammenleben in Montverrais, Hermine
war indeſſen in das „Avancement“ ihres Gatten einge
weiht worden, doch ihre Freude blieb ſchüchtern und
konnte die Flügel nicht entfalten; der Gedanke an die vielen
Erholungsreiſen ihres fortan „auf dem Lande“ lebenden
Gatten ließ ſie in Zurückhaltung verharren.

Dann ſprach man von Magdas Fahrt nach dem dunklen
Erdteil, und die Franzöſin meinte mit jener molligen Ge
ſchwätzigkeit, wie ſie oft vom Glück verhätſchelte Frauen
beſitzen, daß ſie auch einmal gern eine Tropenreiſe als
pikante Abwechſelung ſchätzen würde, natürlich nur für
ganz kurze Zeit und natürlich nur auf einem eleganten
belgiſchen Schnelldampfer; dann aber hielt es ſie nicht
länger, ſie mußte von einer Operation erzählen, die ſie
kürzlich in Paris durchgemacht habe, bei der ihr beinahe
Herz und Magen herausgenommen und wieder hineinge-
legt ſeien, pateti pateta e ſei wirklich hoch
intereſſant geweſen. Und ihre beiden r imSacré-Ooenr habe ſie beſucht. Und ihre Nichte in St. Denis
habe eine Ausſtattung, eine Ausſtattung Ein Hermelin
mantel ſei dabei, der ein Vermögen koſte.

(Fortſetzung folgt



Aus Halle und Umgebung
e Halle, den 13. Februar.Eine letzte Antwort

Der freiſinnigen „Saalezeitung“ iſt unſere Kritik an
der Kandidatur Delius ſo ſehr auf die Nerven gefallen, daß
ſto in ihren Erwid n aus den Grenzen ſachlicher Er
örterung auf Gebiete hinübergleitet, in die ihr zu folgen
wir gern verzichten. Wenn die freiſinnige „Saalezeitung“
aber meint, die fortſchrittliche Schilderhebung des Herrn
Delius zum Reichstagskandidaten habe lediglich „die dem
konſervativen Blatte naheſtehenden Kreiſe beunruhigt ſo
iſt ihr offenbar entfallen, daß es in Halle noch Bläkter
anderer Parteirichtungen gibt, ſogar unter dem Dache
ihres eigenen Verlages, und fie hat in ihrer Erregung
offenbar überſehen daß das den Kreiſen der „Halleſchen
Zeitung gewiß nicht beſonders naheſtehende „Volksblatt“
ſich unſere Kritik der Kandidatur des Herrn Delius zu
eigen gemacht hat. Damit ſchließen wir unſererſeits dieſe,
micht von uns begonnene Auseinanderſetzung

Das Eiſerne Kreuz
Leutnant Kurt Senff, Sohn des Bäckermeiſters Senff in

Halle hat das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhalten.

Vollausgeſtaltete Mädchenmittelſchulen in Halle
Nachdem die Mädchenmittelſchulen in der Tor

und Friedenſtraße im November vorigen Jahres durch den
Herrn Geh. Regierungsrat Guden in Merſeburg einer Beſichti-
gung unterzogen worden waren, hat der Herr Miniſter der geiſt-
lichen und Unterrichtsangelegenheiten unter dem 25. Januar
1916 beide Schulen als vollausgeſtaltete Mittelſchulen im Sinne
der Beſtimmungen vom 3. Februar 1910 anerkannt. Damit
erhalten die Schülerinnen, welche die erſte Mädchenklaſſe der
neunklaſſigen Anſtalten ein Jahrlang mit Erfolg beſucht haben,
die den Mädchenmittelſchulen zuerkannten Berechtigungen.

ca ger Preisprüfungsſtelle zu Ammendorf
rrr letzten Sitzung beſchloſſen, zur Hebung des z. Zt.

herrſchenden Schweinefleiſch Mangels eine Ladumg holländiſcher
Schweine anzukaufen. Das Fleiſch ſoll durch deutlich ſichtbare
Stempel ſofort als ausländiſches kenntlich ſein. Während die
Fleiſcher das Fleiſch vom Stück verkaufen ſollen, haben die
Hausſchlächter dasſelbe zu Wurſt zu verarbeiten. Die Ver-
laufspreiſe hierfür ſollen erſt feſtgeſetzt werden, ſobald die
Koſten für Beſchaffung der Schweine feſtſtehen. Für das jetzt
bezogene Schweinefleiſch wurden in Abänderung der Höchſtpreiſe
wigende Preiſe feſtgeſetzt: für das Pfund Schweinefleiſch 2,50
Mark, Rot-, Leber und Schwartenwurſt 2,60 Mk., Knackwurſt
3,80 Mk., Speck und ausgelaſſenes Fett 2,80 Mk. und Pökel-
fnochen 1,80 Mk. Dem hier herrſchenden Kartoffelmangel ſoll
durch die Abgabe der r beſchafften Kartoffeln ab
geholfen werden. Zu dieſem Zwecke ſollen beſondere Marken
verausgabt werden. Ss wurde beſchloſſen die Kartoffeln an
ſolche milien abzugeben, bei denen wirklich Bedarf vorliegt.
Unter Ausſchluß der Kinder unter 3 Jahren wird eine Kar
toffelmenge von 10 Pfund auf den Kopf und Woche beſtimmt.
Ferner wurde beſchloſſen, holländiſche Kartoffeln zu beſchaffen.
Wie bisher ſoll auch weiter Mittwochs Butter an die hieſigen
Einwohner abgegeben werden. Der Preis der abzugebenden
Butter wird auf 2,50 Mk. das Pfund feſtgeſetzt.

Kriegerfamilien-Verſammlung. Die Soldatenmiſſion,
Hrisgruppe Halle a. S., veranſtaltet am 18. Februar, abends 839
Uhr, in den Thaſtaſälen die 5. Kriegerfamilien-Perſammlung.
Nach den Erfahrungen der früheren Verſammlungen entſprechen
dieſe Veranſtaltungen einem tieferen Bedürfnis unſerer Krieger-
familien und deren Freunde. Jm erſten Teil der Veranſtaltung
werden in Lichtbildern die Kämpfe in Flapdern vorgeführt. Fmn
zweiten Teil wird den Hauptvortrag Herr Bürgermeiſter Dr.
Berg, z. Z. LandſturmUnteroffizier, halten über die Frage-
„Warum und wofür alle die Opfer?“ Der Eintritt zut der Ver
ammlung iſt für jedermannfei.

Kus den Vereinen
BDolkskirchlich-ſoziale Vereinigung SachſenAnhalt, Orts-

gruppe Halle. Dieſe Vereinigung veranſtaltet Freitag, den 18.
Februar, dem Todestage Luthers, im „St. Nikolaus“ den 3.
Kriegsabend. Paſtor von Broecker wird über: „Die Kirche
der Zukunft ſprechen. Muſikaliſche Darbietungen unter
gütiger Mitwirkung freiwilliger Kräfte umrahmen den Vortrag
weihevoll.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 12. Februar. Die telegraphiſchen Aussahlungen
ſtellen ſich heute für
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Keine rumäniſche Anleihe in Englans
Jukareſt, 12. Febr. Der „Univerſul“ wird von amilicher

Stelle ermächtigt, die Nachricht, daß Rumänien in England eine
Anleihe von neun Millionen Pfund Sterling aufgenommen habe,
zu dementieren. Dieſe Nachricht bedürfe umſomehr der Wider-
legung, als mit ihr auch die Mitteilung verbunden wurde, daß
als Pfand für dieſe Anleihe rumäniſches Getreide gegeben
worden ſei.

Dividendenausſichten
Die Kölniſche Hagelverſicherungsgeſellſchaft beſchloß für 1915

die Ausſchüttung einer Dividende von 90 Mk. (i. V. 70 Mk.) pro
Aktie.

Die Union Leipziger Preßhefefabriken und Kornbranntwein-
Brennereien, Akt.Geſ. in Mockau bei Leipgig ſchlägt wieder 6
Prozent Dividende vor.

Das Stahlwerk Mannheim ſchlägt 20 (i. Vorj. 0) Prozent
Dividende vor.Berliner Handelsgeſellſchaft. Die Bilanzſttzung des Aufſicht s
vetes wird an 94. Februar ſtattfinden. In Börſenkreiſen um
man an, daß die für das Jahr 1914 von 81 Progent des Jahres
1018 auf 5 Prozent ermäßigte Dividende diesmol etwas erhöht
werden dürfte.

e

VBörſenſtimmungsbild
Berlin, 12. Febr. Jm BVörſenwerkehr herrſchte anfarns rechtundliche Simmung, wozu die Meldung werde und

tigen Erfolge unſerer ine beigetvagen haben. Nachfrage
tand beſonders für Bochumer und für emige

furwerte, wie Daimler. Außerdem wurden Phönix, Hoeſfch
und Bjamgrkthſtte umgeſett. Intereſſe zeigte ſich ferner

wieder. Deutſche Erdölactien ſchwächten T
ie feſte Eröffnung eiwas ab. Renten, insbeſondere

wurden zu geſtrigen Kurſen gehandelt.

Getreidebericht

Be-lin, 12. Febr. Das Geſchäft am Produktennarkte war
ſehr ſtill, da das Fehlen von Angebot in den meiſten Ar
tikeln ſich recht unangenehm fühlbar macht. Maismehl und
Pferdemöhren waren etwas höher. AusländiſcheHirſſe war geſucht, aber nicht am Markte. In den anderen
Erſatzmitteln blieben die Umſätze klein, bei geſtrigen Preiſen. Der
Getreide Markt blieb ohne Notierung.

Letzte Telegramme
Der erſte perſönliche Adjutant des General

Feld marſchalls v. Hindenburg
Berlin, 12. Febr. Der erſte perſönliche Adjutant des

Generalfeldmarſchalls von Hindenburg, Major Caem-
merer iſt in ſeiner Berliner Wohnung während eines
Urlaubes plötzlich an einer ſchweren Lungenentzündung
geſtorben.

Fähren zwiſchen Schweden und England?
Stockholm, 12. Febr. (Schwediſches Telegraphen--

Bureau.) „Dagens Nyheter“ meldet: Das Kommerz
kollegium bearbeitet Vorſchläge zur Verbeſſe-
rungg des Seeverkehrs zwiſchen Schweden
und England, denen große Bedeutung beigemeſſen
wird. Es beabſichtigt, dem Reichstage den Bau großer
Fäh ren von 10500 Tonnen für eine tägliche Verbindung
wiſchen Götebourg und einem engliſchen Hafen, vielleicht
mmingham, vorzuſchlagen. Dieſe Fähren werden alſo

31 mal ſo groß ſein, als die zwiſchen Saßnitz und Trelle
bourg verkehrenden. Das Blatt ſpricht von einer mög-
lichen Fortſetzung der vorgeſchlagenen Seeverbindung über
Stockholm hinaus nach Abo.

Erhöhung der Kanalgebühren im Suezkanal.
Paris, 12. Febr. Das Marineminiſterium teilte den

Blättern die Nachricht des Verwaltungsrates des Suez
kanals mit, wonach die Kanalgebühren für Schiffe mit
Ladung ab 1. April auf 6,75 Franken, und für Schiffe in
Ballaſt auf 4,25 Franken für die Tonne erhöht werden.

j Araber und zerſtörte vier Dörfer.

(Wiederholk. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgobe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 12. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nach heftigem Feuer auf einen großen Teil unſerer

Front in der Champagne griffen die Franzoſen
abends öſtlich des Gehöftes Maiſons de Champagne (nord.
weſtlich von Maſſiges) an und drangen in einer Breite
von noch nicht 200 Metern in unſere Stellung ein.

Auf der Combres- Höhe beſetzten wir den Rand
eines vor unſerem Graben von den Franzoſen geſprengter
Trichters.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Vorſtöße ruſſiſcher Patrouillen und kleinerer Abtei-

lungen wurden auf verſchiedenen Stellen der Front abge
wieſen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung,
Ein engliſcher Bericht aus Meſopotamien
London, 12. Febr. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Meſopotamien: Eine Erkundungsabteilung wurde am 7. Januar
beim Rückzug von Nasrije von Arabern angegriffen. Unſere Ge.
ſamtverluſte betrugen 573 Mann. Der Feind hatte über 300 Tote,
Am 9. Januar überrumpelte einc ausgeſandte Strafexpedition die

Unſere Verluſte hierbei be
trugen ſechs Mann.

vwetterbericht
vom 12. Febr. Während im ſüdweſtlichen Deutſchland mildes
Regenwetter herrſcht, haben die Niederſchläge in den mittleren und
öſtlichen Gebietsleilen aufgehört, und nachts iſt zumeiſt Froft ein
getreten, der ſich im oberen Elbegebiete bis auf 5 Grad verſtärkt
hat. Heute früh wurde ftellenweiſe ſtärkere Nebelbildung beobach
tet. Ausſichten für Sonntag: Teils heiter, teils wol-
kig, trocken, Nachtfroſt.

G mmnnnnnnnnVerantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtefaal, Kongreſſe

und Sporkt: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Bermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm,
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Joſua, der Hindling
Von Karl Ludwig

Die „Atlantic““ befand ſich im Stillen Ozean in der
Nähe der HawaiJnſeln. Der Orkan war vorüber. Die
See war wieder glatt und ruhig, die weißſchimmernden
paſſatwolken zogen wieder wie dünne, fliegende Dampf
wolken am azurblauen Himmel dahin, während Scharen
fliegender Fiſche über den falzigen Fluten ihr Spiel trieben

der charakteriſtiſche Anblick eines tropiſchen Gewäſſers.
un am Horizont zeigte ſich ein Gegenſtand, der die
Strahlen der Sonne ſchimmernd zurückwarf. Beim Näher
kommen erkannte man eines jener typiſchen Fahrzeuge,
die als Gaffelſchooner getakelt, in den ſchmalen Fahr
ſtraßen der SüdſeeJnſeln den Verkehr vermitteln.

Auffallend war der Umſtand, daß der Schooner bei
don nen Wetter keine Segel führte und auch ſonſt in
bezug auf Kursrichtung nicht alles in Ordnung ſchien.

Aufmerkſam muſterte der Kapitän mit dem Glas
das in Sicht gekommene Fahrzeug und gab endlich den
Befehl, den Kurs nach demſelben zu nehmen. Bald be-
fand ſich die „Atlantic“* mit back gebraßten Segeln in
allernächſter Nähe des Schooners. Aber nichts Lebendiges
war an Deck zu erblicken, führerlos trieb er, ein Spiel der
Wellen, in der unendlichen Waſſerwüſte. An der Gaffel
hing an der Flaggenleine in halber Höhe ein runder Korb
und darunter flatterten hilfeflehend die Ueberreſte einer
holländiſchen Flagge zerriſſen und zerfetzt im Winde. Die
Schanzkleidung an Steuerbord war total weggeſchlagen,
auch das Steuerrad und das Boot waren verſchwunden.
Das Fahrzeug rollte ſchwerfällig in der laufenden Dünung
und khag mit dem Heck bereits ſo tief im Waſſer, daß der
dort aufgemalte Name und Heimatshafen nicht zu er
kennen waren, während vorne am Bug der Name „Joſua“
ſtand.

„Das Schiff ſcheint ein Opfer des letzten Orkans
und von ſeiner Mannſchaft verlaſſen worden zu ſein“,
meinte der Kapitän zu dem neben ihm ſtehenden erſten
Steuermann. „Laſſen Sie die Gig zu Waſſer bringen
und unterſuchen Sie das Ding da drüben etwas genauer.“

Das Boot raſſelte zu Waſſer und lag bald längsſeits
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des treibenden Fahrzeuges, während die Bootsbeſatzung
ſich an Bord begab.

An Deck herrſchte ein ſchrecklicher Zuſtand zer-
riſſenes Tauwerk, zerbrochene Spieren und Bretter, zer
ſprungene Ketten lagen wüſt durcheinander, während die
Großluke von den toſenden Wellen eingeſchlagen und der
Laderaum zum Teil mit Waſſer gefüllt worden war. Das
vordere Deckhaus war ebenfalls weggeſchlagen, während
die hinter dem Großmaſt halb unter Deck befindliche Kajüte
noch gut erhalten war.

Die Tür ſtand offen und eintretend gewahrte man
einen kleinen Raum mit einem Tiſch, auf dem eine See
karte ausgebreitet lag, darüber hing an einem Stück ge
bogenes Drahtes eine Petroleum-Hängelampe. Licht be
kam der Raum durch das darüber befindliche Fenſter, deſſen
Glasſcheiben jetzt allerdings durch einen Segeltuchüberzug
gegen das Zertrümmern durch die überbrechenden Wellen
geſchützt waren. An der Steuerbordſeite zeigten ſich drei
Kanmertüren, die zu den Schlafräumen der Schiffsführer
und der Proviantkammer führten.

Aus einer dieſer Kammern drang plötzlich der Klage-
laut einer menſchlichen Stimme. Beim Zurückſchieben der
Tür gewahrte man einen ganz engen Raum mit zwei
übereinanderliegenden Kojſen und einem Bullauge von
ſtarkem Glaſe in der Decke. Jn der oberſten Schlafſtätte
lag eine ſchwerkranke, junge Fraut, die neben ſich ein kleines

widerſprüche in der Natur
Von M. A. von Lütgendorff.

Wenn wir das Leben der Millionen und Milliarden von
Naturgeſchöpfen beobachten, die unſeren Erdball bevölkern, ſo
ſcheint es, als ob in der Natur immer ein gewiſſes Einheits
vrinzip walte. Ein oft bis ins Kleinſte gehendes Einheitsprinzip
prägt auch den einzelnen Tierklaſſen die ſie von den übrigen
Tieren unterſcheidenden Merkmale auf. Und doch gibt es, wenn
wir näher zuſehen, eine Fülle von Ausnahmen, von ſcheinbaren
Viderſprüchen in der Natur und zwar von Ausnahmen, die
jenes Einheitsprinzip, das uns auf den erſten Blick das Natur-
leben ſo zu vereinfachen ſcheint, oft geradezu auf den Kopf ſtellen.

Wer lächelt z. B. nicht ungläubig, wenn man ihm von Fiſchen
berichtet, die ertrinken können? Jn den Gewäſſern Oſtindiens
lebt indeſſen eine Familie von Fiſchen, deren Atmungswerkzeuge
eine ganz eigenartige Bauart beſitzen. Dieſe Fiſche atmen näm-
lich durch eine mit dem Mund verbundene und in zwei Taſchen
zur Schwimmblaſe wie zur Schwanzfloſſe führende Höhle, die
ſog. Labhrinthhöhle, weshalb die Fiſche auch den Namen Laby
rinkhfiſche führen. Will der Fiſch Luft ſchöpfen, ſo muß er zur

des Waſſers ſteigen, wobei, wenn er den Mund öffnet,
die Labyrinthtaſchen durch einen von der Schwimmblaſe ausge
übien Druck luſtleer gemacht werden und ſich dann mit friſcher
Suft füllen können, die dem Tier als Atemluft dient. Die
Akmung des Fiſches iſt alſo nur dann möglich, wenn er ſeinen
Luftbedarf der Außenluft entnehmen kann wird er hieran ver
hindert, ſo ertrinkt er bei längerem Faſerarfen er ebenſo ret
ungslos, wie jedes andere luftatmende Tier. Dieſe r
ſetzung ſeiner Atmungsorgane ermösglicht ihm allerdings auch
manchen Vorteil außerhalb des Waſſers. Hilfe ihrer J
deckelſtachel und ihrer Schwangfloſſen Wnnen die Labyrinthfiſche
tagelang und zwar ziemlich raſch etwa im Tempo eines nor
mal gehenden Menſchen auf dem Lande umherlaufen, ja ſogaren San lettern, was ſie init veionderer Vorliebe tun.
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weine nicht!
Ich halte dich! Jn meinen ſchweren Stunden
Biſt du mir nah.
Es brennen meine alten tiefen Wunden
Doch du biſt da.
Ich halle dich, du meines Lebens Keuchte,

I geh nicht S Gein frommer Blick, der ſchlimme Geiſter ſcheuchte,
Mein Troſt und Hort.
Du weineſt, weinet nicht, ihr trauten Sterne,
Strahlt froh und licht!
ch hör' des wn Glockenton ſo gerne
rum weine nicht e uM. R., Halle a. S.

e

Kind von etwa 8-10 Monaten liegen hatte, das von Zeit
zu Zeit ein ſchwaches Wimmern hören ließ. Man merkte
es dem armen Wurm an, daß es ſich durch unaufhörliches
alen und Weinen ganz ſchwach und elend geſchrien
hatte.

Hier ſowohl, als auch in den übrigen Räumen ſtand
das Waſſer bereits einige Fuß tief, ſo daß man bis zu den
Knien im Waſſer waten mußte.

Die Frau, deren Kopf mit einein zum Teil blutigen
Verbande umwickelt war, mochte höchſtens 20 Jahre alt
ſein und war von jener auffallenden, dunkelfarbigen
Schönheit, die man bei den Eingeborenen der Samoainſeln
ſo häufig findet. Jhr Zuſtand ſchien hoffnungslos. Sie
war bereits ohne Bewußtſein, während ſchwere Wund-
fieberanfälle den geſchwächten Körper ſchüttelten.

Vorſichtig wurden ſie und ihr Kind an Deck getragen
und behutſam in das Boot hinuntergelaſſen.

Da von den Schiffspapieren nichts aufzufinden war
und das treibende Fahrzeug jeden Augenblick wegſinken
konnte, wurde die Unterſuchung als abgeſchloſſen betrachtet
und zurück an Bord der „Atlantic“ gerudert.

Welches Drama mochte ſich an Bord der „Joſua“ ab-
geſpielt haben? Niemand weiß es, ewig wird es un
aufgeklärt bleiben! Wir an Bord der „Atlantic“ reimten
uns den Sachverhalt folgendermaßen zuſammen:

Die junge Frau war die Gattin des Kapitäns. Sie
und ihr Kind, ein kleiner brauner Knabe, hatten ihn auf
ſeinen kurzen Seereiſen begleitet. Der letzte Orkan, der
auch der „Atlantic“ übel mitgeſpielt hatte, war dem
Schooner zum Verhängnis geworden. Jn ſchwerer Seenot
war die geſamte Mannſchaft von einer Sturzſee über
Bord geſpült worden, während die Frau und das Kind
drunten in der Kajüte zurückgeblieben waren. Vielleicht
hatte ſie ſich während des Orkans einmal an Deck gewagt,
um nach ihrem Gatten Umſchau zu hälten und war von
einer ſchlagenden Schotkette oder einem hearbfallenden
Block am Kopf getroffen worden.

Es konnte aber auch ſein, daß die Mannſchaft ge
meutert, den Schiffsführer ermordet und die arme Frau
mit ihrem Kind ihrem Schickſal überlaſfen hatte, nochdem
ſie zuvor das Schiff angebohrt und in dem einzigen Boote
das Weite geſucht hatten.

Trotz der ſorgfältigen Pflege erholte ſich die junge
Frau an Bord der „Atlantic“ nicht mehr. Nach wenigen
Tagen mußte ihr Leichnam nach Seemannsbrauch den
Fluten übergeben werden.

Haben wir es hier nur mit einer lungenähnlichen Einrichtung
zu tun, ſo handelt es ſich bei dem in Afrika und Auſtralien leben
den ſog. Lungenfiſchen, den Reſten einer einſt über die ganze
Erde verſtreuten Fiſchordnung, um Fiſche, die tatſächlich zeit-
weilig durch Lungen atmen. Da ſie in Flüſſen und Sümpfen
leben, die oft ganz austrocknen, ſo iſt ihre Schwimmblaſe derart
eingerichtet, daß ſie außerhalb des Waſſers einfach als Lunge

längere Zeit „auf demfunktioniert, und dieſe Fiſche daher
Trocknen“ zu leben vermögen. Dieſe Lungenfiſche ſind ferner
wohl auch die einzigen Fiſche, die Töne von ſich geben.
Der afrikaniſche Schlammfiſch bringt laute Kreiſchtöne hervor;
eine andere Art läßt, während ſie Luft aufnimmt, ein ſtöhnendes
Grunzen vernehmen; wieder eine andere pflegt ihr Liebeswerben
mit brummenden Tönen zu begleiten, und ein in Amerika le-
bender Lungenfiſch endlich ſtößt, wenn er gefangen wird, ſo ko-
miſche Töne aus, daß die Jndianer ſie ſogar in ihren Geſängen

nachahmen.
Nicht weniger verwunderlich muß es uns ſcheinen, daß auch

gewiſſe Meeresſchnecken, auf eine allerdings noch nicht ganz er
klärliche Weiſe, Töne erzeugen können, ſo namentlich Vertreter
der Gatkung Tritonia und Aeolidia, die, in ein Glasgefäß ein
geſchloſſen, feine, ſingende Töne von ſich geben. Eine ſeltſame
Erſcheinung bildet ferner eine in den Urwäldern im Jnneren
von Celebes vorkommende große Baumeidechſe, die beim Nahen
von Menſchen in ein lautes Gackern ausbricht und dadurch
den ahnungsloſen Reiſenden nicht ſelten in Schrecken verſetzt.
Aehnliche Gackerlaute ſtößt auch der, ebenfalls zu den Eidechſen
ählende, in Südeuropa und Aſien heimiſche Gecko aus. Zweifelc haben wir es in beiden Fällen mit Warnrufen zu tun, die,

wie das Ziſchen angegriffener Schlangen, den Zweck haben, den
Angreifer zu erſchrecken.

Die Reihe eigenartiger Naturſpiele bietet uns aber noch
weitere intereſſante Beiſpiele. Wie es nämli h gibt, die,
wie bereits oben erwähnt, im Waſſer leben und doch nicht durch
Kiemen, ſondern durch Lungen oder lungenähnliche Atmungs-
organe atmen, ſo gibt es ein Wirbeltier, das ſtändig auf dem
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Trotzdem niemand an Bord der „Atlantic“ von
Kinderpflege etwas verſtand, gelang es doch, mit Hilfe
von verdünnter, kondenſierter Milch dem Kleinen wieder
aufzuhelfen. Er erholte ſich zuſehends und wurde nach
und nach der Liebling der ganzen Mannſchaft. Da ſein
richtiger Rufname nicht bekannt war, ſo gab man ihm
zum Andenken an das treibende Schiff, auf dem er auf-
efunden worden war, den Namen Joſua. Für ſeine
lege ſorgte in rührender Weiſe der Koch. Bei ſchönen

Wetter ſpielte der Kleine meiſtens auf dem Achterdeck,
twälgte ſich mit Behagen auf den ausgebreiteten Decken in
der Sonne, machte in drolliger Weiſe Sprechverſuche oder
ſtudierte ernſt an n Fingern herunt.

Alle Augenblicke kam einer vder der andere von der
Mannſchaft nach achtern geſchlichen, um unter irgend einem
Vorwand einen Blick auf den Kleinen werfen oder mit ihm
elwas ſpielen zu können. Und wie Sonnenſchein flog es da
über die wettergebräunten Geſichter, wenn das Kind mit
e Lachen nach dem Ankommenden die Aermchen aus-
treckte.

Von allen Seiten wurde Joſua beſchenkt. Aus dem
beſten wollenen Zeug wurden ihm von der ganzen Mann-
ſchaft in der dienſtfreien Zeit Kleidungsſtücke angefertigt,
auch mit ſelbſtangefertigtem Spielzeug aller Art ſuchte
ihm jeder eine Freude zu machen. Ja, man darf ſagen,
das ganze Leben an Bord der „Atlantic“ drehte ſich um
das Wohlergehen des kleinen, verwaiſten Knaben.

Aber es ſollte nicht immer ſo bleiben
Die „Atlantie“ hatte die ſonnigen Breitengrade durch-

ſegelt und jagte im Südoſtpaſſat ſchnell den unwirtlichen
Gewäſſern des Kap-Horns, den Schnee- und Eisregionen
des ſüdlichen Eismeeres entgegen. Jmmer kühler wurden
die Nächte, immer rauher und unbeſtändiger der Südoſt-
paſſat. Bereits zeigte eine niedliche, ſchwarz und weiß ge
färbte Seemöve, die Kaptaube, durch ihr Erſcheinen die
Nähe des gefürchteten Kaps an und nicht lange dauerte es,
ſo befand ſich die „Atlantic“ inmitten toſender Schnee- und
Hagelſtürme. Ein eiſiger Oſtwind fegte über die graublaue
Waſſerwüſte und zwang das Schiff immer weiter nach
Süden hinunterzulaufen.

Eines Tages läßt die Stärke des Windes nach, dafür
ſteigt am Horizont eine graue Wand auf, die ſich raſch
ausbreitet. Nebel!

Mit unheimlicher Haſt kommt er heran. Die Sonne
verſchwindet, Schleier auf Schleier ſenkten ſich herab,
immer dichter werdend und nun iſt die „Atlantic“ mitten
drin in dem gefürchteten Nebel.

Man ſieht keine zwei Schritte mehr voraus, alle Gegen
ſtände auf dem Schiffe verſchwinden in dem grauen, wal
lenden Schleier. Eine beängſtigende Stille herrſcht, die
nur unterbrochen wird durch das unheimliche Heulen des
Nebelhorns, das in kurzen Jntervallen ertönt und andere
in der Nähe befindliche Schiffe aufmerkſam machen ſoll.

Klein Joſua kam nicht mehr an Deck. Er war ein
Kind ſonniger Breiten, dieſer rauhen, nebeligen Gegend
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nicht gewachſen. Eines Tages ſchüttelte ein heftiges
Fieber den kleinen Körper. Lungenentzündung. Volle
acht Tage kämpfte er und mit ihm die ganze Mannſchaft
um ſein kleines Leben vergeblich.

Er war geſtorben wie einer jener kleinen oſtindiſchen
Vögel, die man gehegt und gepflegt hat und die dann
dennoch, trotz aller Liebe, in dem kalten Wetter am Kap zu
Grunde gehen.

Tieftraurig nahm die Mannſchaft die Kunde von dem
Tode ihres Lieblings auf. Man hatte den kleinen Leich-
nam friſch angekleidet, die krauſen Härchen glatt geſcheitelt
und die Händchen wie im Gebet über die Bruſt gefaltet und
in der Kajüte aufgebahrt.

An der al iſrr
man nicht die geringſte Spur einer Lunge entdecken kann. Dafür

Körperoberfläche nach außen endigenden Luftröhren, ſtattfindet.
Ein Wirbeltier mit paraſitiſcher Lebensweiſe iſt wohl auch

eine Erſcheinung, die uns ſeltſam genug anmutet. Allein die
Natur läßt auch hier die Regel durch die Ausnahme beſtätigen.
So findet ſich in Kalifornien ein im Meeresſchlamm und in
giemlicher Tiefe lebender Fiſch, ein ſog. Schleimfiſch, weil er
ſeine Eier zum Schutz in Schleim einzuhüllen pflegt, der ſich in
die verſchiedenſten lebenden Fiſche einbohrt, d. h. ſich mit ſeinen
ſcharfen Zähnen feſthakt, mit der Zunge anſaugt und nun die
Tiere allmählich veraehrt. Obgleich ſeine Opfer ihn an Größe
gewöhnlich weit überragen, ſcheinen ſie ihm gegenüber doch völlig
wehrlos zu ſein; ja, man hat die Beobachtung gemaccht, daß ſelbft
das elektriſche Organ des Zitterrochens, deſſen Entladungen ſogar
für den Menſchen ſchmerzhaft ſind den Schmarvhzer micht gb
zuſchrecken vermochte. Jedenfalls hat ſich alſo der Körperban
dieſes Fiſches in jeder Beziehung ſeiner paraſitiſchen Lebens
weiſe angepaßt.

wir in einem Tieſſeefiſch,Ein G ſtück hi fintdeſſen Man ſich infolge der Anpaſſung ſene W

trägt. Einem ande
Lebensweiſe derart vergrößert hat,
drei Viertel der ganzen Körperlänge
räuberiſchen Tiefſeefiſch hat die Natur ſogar gleich eigene A
ſchnüre mit auf Weg gegeben, indem ſeine in lange,mit Endknöpfen verſehene Tehnüre auslaufen, denen er
ohne viel Mühe ſeine Beute fangen kann.
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Vorher kamen aber nochmals alle Mann nach achtern,
um ihrem Liebling Lebewohl zu ſagen.

„Dwaußen heulte der Sturm und donnerten die Wogen,
da trat einer nach dem anderen von der Mannſchaft im
naſſen, triefenden Oelanzug, den Südweſter in der Hand,
ſtill und auf den Fußſpitzen an die kleine Leiche, betrachtete
traurig das liebe Geſichtchen und drückte zum Abſchied die
kleinen, kalten Händchen zum letzten Male. Ab und zu
wendete einer von den Seeleuten das Geſicht ab und fuhr
mit der Hand über die Augen. Deutſche Barbaren!

Als alle Abſchied genommen, wurde der kleine Leich-
nam eingenäht. Hierauf trat die ganze Mannſchaft mitt
ſchiffs zur Beerdigung an. Mit entblößtem Kopf ſtand der
alte Kapitän inmitten ſeiner Mannſchaft. Mit lauter
Stimme ſprach er das Gebet. Da hob ſich das Brett und
unter der darüber gelegten deutſchen Flagge vrauſchte Jofug,
der Findling, hinab in die wogende See.

I eeeeegeeeeerrreeeesDie Kugel traf
Von Guſtav Falke“)

Jn Polen ſteht eine Birke im Feld,
kein Kreuz darunter, kein Stein,
da liegt mein Liebſter, da liegt mein Held,
ganz mutterſeelenallein.

Zu Weihnacht wollten wir heiraten gehn,
da bot ſein Kaiſer ihn auf;
ich hab' ihn durchs Tor marſchieren ſehn,
er winkte noch einmal herauf.

Zwei Roſen trug er am Gewehr,
und die, die waren von mir.
Wie war er ſchmuck! Er ſchritt daher
grad' wie ein Offizier.

Er war ſo gut, ſo treu und ſo brav,
und hatte ſein ſchönes Brot.
Die Trommel rief, und die Kugel traf,
und nun iſt mein Liebſter tot.

—rZZDZ

Dieſe Volksliedweiſe ſtammt aus der ſoeben unter dem
Titel „Vaterland, heilig Land erſchienenen Sammlung von
We ekIlkedern, Verlag von Quelle und Meyer in Leipzig. (1,20

ark.

Die ruſſiſche Wegeplage
Der öſtliche Kriegsſchauplatz birgt für unſere braven Feld

grauen neben den unmittelbaren Wirkungen des Krieges noch ſo
manche Plage in ſich. Nächſt der Ungezieferplage aber iſt keine
größer als die Wegeplage im „heiligen“ Rußland, von der ſchon
Napoleon I. mit Grauſen geſprochen hat. Um ſich einen an-
nähernden Begriff von dem geradezu ſchauderhaften Zuſtande
der ruſſiſchen Landſtraßen zu machen, möge man bedenken, daß
auf den Straßen Preußens ein Pferd durchſchnittlich eine Laſt
von 28-—32 Zentnern flott befördern kann, während in Rußland
während eines großen Teiles des Jahres zwei Pferde nur 6
Zentner mit Mühe und Not fortbewegen können.

Zuſammenfaſſend haben die „Moskauer Nachrichten“ ihr Ur-
teil über das ruſſiſche Wegenetz m wer dahin
„Wir haben keine Wege, das Volk lebt in Steppen, Wäldern
und Sümpfen. Die Anſiedlungen ſind nicht ſelten durch unweg
ſame und unkultivierte Strecken von 550——850 Kilometern von
einander getrennt, und die Bevölkerung; die gleichfalls unkulti-
viert und hier und da ſozuſagen ſogar wild iſt, führt ihre Exi
ſtenz fern von allen induſtriellen und kommerziellen Verkehrs
wegen.“ Am ſchlimmſten ſieht es in dieſer Hinſicht gerade in
den fruchtbarſten Teilen des Zarenreiches, im Lande des Tſcher-
noſem, der mit Recht wegen ihrer ſchier unübertrefflichen Er-
giebigkeit an Cerealien vielgerühmten Schwarzen Erde aus. Jn
einer Betrachtung hierüber aus dem Jahre 1914 äußert ſich die
„Zeitſchrift für Sozialwiſſenſchaft“ folgendermaßen: „Der fette,
tiefgründige Boden, der weder Steine noch Grund hat, bedarf
künſtlicher Wege weit mehr als ein mageres Erdreich. Das
Material für den Straßenbau müßte alſo verhältnismäßig weit
hergeſchafft werden. Das aber iſt der ruſſiſchen Verwaltung zu
umſtändlich. Sie verzichtet daher lieber ganz darauf, Straßen
zu bauen, oder ſie zeichnet die Straßen nur auf dem Papier ein
und läßt ſich Rechnungen für Arbeiten bezahlen, die niemals
geleiſtet worden ſind.“

Es war ungefähr zu Beginn des Krieges, da wußten die
ruſſiſchen Blätter von einem niedlichen Scherze zu berichten.
Eines ſchönen Tages prangten nämlich an verſchiedenen Straßen
und Plätzen einer mittleren Provinzialſtadt Rußlands Schilder
mit der Jnſchrift: „Zeppelinſtraße wegen der ſchlechten Be
ſchaffenheit der Wege nur vom Luftſchiffer Grafen Zeppelin zu
befahren.“ Der betreffende Witzbold hatte ſeine Sache gut ge
macht. Eine andere ſperre die ebenfalls in Rußland ſelbſt
viel kolportiert wird, iſt auch bezeichnend. Sie knüpft an den
Zuſtand der ruſſiſchen Brücken an, die, ſoweit ſie wenigſtens
über Gräben und Bäche führen, in ihrer jämmerlichen Verfaſſung
mit den Straßen und Wegen getroſt wetteifern können. Der
Landeskundige umfährt ſie daher in weitem Bogen. Ein Guts-beſitzer aber beſaß trotzdem einſtmals die Kuhneit, ſein Gefährt

über eine ſolche Brücke zu lenken. Plumps, brach natürlich die
Brücke ein, und der Herr ſaß feſt. Ein nachfolgendes Bäuerlein
aber, das dem trügeriſchen Uebergange ſorgſam auszuweichen
wußte, rief ihm in berechtigter Entrüſtung zu: „Du Narr,
c du denn nicht, daß hier eine Brücke kam!“ Das Krnkiat
wohl.

Kriegshumor
(Aus der „Liller Kriegszeitung“.)

Liebe Liller

W ſchießt der Soldat gDieſe Frage legte der Unteroffizier einem neueingetroffenen

Rekruten (ſtud. phil.) vor.
„Um dem eigenen Jch die
„Unſinn,“ wurde der junge Gelehrte unterbrochen, „auf den

Feind zu ſchießt der Soldat. Verſtanden?“ Gefr. Pauſt.
Mein reiber, ein Nürnberger, war mit dem Sortieren der

ingelaufenen Paketpoſt beſchäftigt. Plötzlich ſagte er ganz ent
zu mir: „Na, dös laſſet ich mir nöt gfalln, wenn's mir a

Paketle ſu herrichten töite.“ Das Paket, das er mir zeigte, hatte
u tarke z n und ich wollte gerne wiſſen, wem
er Id dafür in die Schuhe ſchiebe.

„Na, dös machn doch döi af der Poſt, mit ihrer Neiſtecherei.“
„Wieſo?“ fragte ich ganz erſtaunt.

„Sie doch denHerr Feldwebel,“ ſagte er mir. habenBe a gleſen, daß ötz die Poſt öfter Stichproben macht.“et e ſ S b b Feldwebel Neukam.
Nix Appetit.

Wir liegen in Ruheſtellung, mein Kamerad hat ſich mitſeiner wirt verkracht und bricht bierundzwanzig Stunden

kein Wort. Endlich fragt ihn die Holde: „Korporal, warum nix
et Als Antwort wendet er ſein ganzes Franzöſiſch an

ſpricht „Nix Appetit“.

Nene Bücher
Lebensbücher der Jugend. Herausgegeben von Dr.

Friedrich Düſel. Verlag von Georg Weſtermann, Braun
ſchweig. Band 27. Unſre Kriegshelden. Berichte aus
dem Völkerringen. Geſammelt von W. Jcus-Rothe. Mit 4
farbigen und 18 ſchwarzen Abbildungen. Gebunden 2,50 Mk.
Alles, was aus der kriegeriſ Vergangenheit unſers Volkesder Jugend als Vorbild hin tellt wurde, iſt in dieſem Völker
ringen weit übertroffen in jeder Beziehung, auch in den per-
ſönlichen Beweiſen von Heldenmut, die der Offizier wie der
einfache Mann jetzt geliefert hat. Den Söhnen und jüngeren
Brüdern unſrer Kriegshelden ſoll dies Ehrenbuch eine Quelle
der Erhebung und Nacheiferung ſein, ein Pfand des Stolges, daß
auch ſie einem Volke ſolcher Helden zugehören. Ein Buch für

aben von 10-16 Jahren.
Band 28. Unfſre Flieger im Felde. Ein Preisbuch

der Tapferkeit. Geſammelt und eingeleitet von Oskar Wiener.
Mit 4 farbigen und 12 ſchwarzen Bildern. Gebunden 2,50 Mk.
Wohl keiner Truppe ſchlägt das Herz der deutſchen Jugend ſo
ſtürmiſch zu wie den Fliegern. Nicht allein weil es die jüngſte
unſrer Truppen und weil ſo viel etwa erſt der Schulbank oder
dem Hörſaal entwachſene Jugend in ihren Reihen zu finden iſt

nein, weil die Tätigkeit der Flieger in beſonders hohem Grade
perſönliche Kühnheit und geiſtige Gewecktheit fordert, und weil
ihr Beruf hoch oben in den freien Lüften noch ganz von dem
Hauch der Romantik, der Wunder oder Abenteuer umwoben iſt;
den die Maſſenentfaltung unſrer rieſigen Landheere nur ſelten
noch ſpüren läßt. Der einem neuen ſtarken Deutſchland ent

gegenfliegende Zukunftsdrang der deutſchen Knaben und Jüng-
lingswelt findet in dieſen Zeugniſſen und Berichten, die meiſtens
aus dem Mund der kühnen Flieger ſelbſt ſtammen, ein Feld
lebhafter Anregung, ihre Vaterlandsliebe einen mächtigen, nie
ermattenden Sporn. Ein Buch für Knaben von 10-—16 Jahren.

Otto Weddigen und ſeine Waffe. Unter Mitwirkung der
Familie. Herausgegeben von Hermann Kirchhoff, Vizead-
miral a. D. Preis 3 Mark. Marinedank-Verlag, Berlin S. 42.
Das U-Boot iſt ſicherlich die volkstümlichſte Waffe unſerer Flotte,
wie wohl Otto Weddigen unſer volkstümlichſter Seeheld für alle
Zeiten ſein wird. Aber was weiß man im Volke, ſelbſt in den

Denn Kreiſen von Otto Weddigen. Jn zum Teil treff-
ichen, zum Teil weniger trefflichen Büchern iſt Otto Weddi-
gen als Menſch gefeiert worden. Aber was er, ſchon jahrelang
vor dem Krieg, für die V-BootWaffe geleiſtet hat, iſt unbekannt.
Er iſt nicht von ungefähr der gefeierte Seeheld geworden, ſondern
in der Marine erwartete man viel von ihm. Aus ſeinen nach
gelaſſenen Papieren, die von der Familie dem „Marinedank“ zur
Bearbeitung und Veröffentlichung übergeben worden und ſoeben
erſchienen ſind, gewinnt man ein klares Bild von unſerem jungen
V-BootHelden. Das mit 70 Abbildungen geſchmückte Buch
handelt aber nicht nur von Otto Weddigen allein, ſondern von
der Entwicklung der U-Boot-Waffe unter Mitarbeit Weddigens,
und vom V-Boot ſelbſt, deſſen Einrichtung in Wort und Bild
anſchaulich vorgeführt wird.

Die Leute von Kluckendorf. Von Hermann Schmö-
ke l. Stiftungsverlag Potsdam. Feldpoſtausgabe, Preis 50 Pfg.,
100 Stück 4 Mark. Wenn ein Buch, ſo verdient dieſes weite
Verbreitung: treudeutſcher Sinn urwüchſige Frömmigkeit,
lachender Humor, erſchütternder Ernſt begegnet uns in dieſen
12 Skizzen aus dem Dorfleben. Der Verfaſſer erinnert an
Sohnrey. Joh. Holtz hat das prächtige obendrein ſpottbillige
Buch mit reizenden Bildern geſchmückt.

Joſephſon, Halle.
Die Kunſt. Monatshefte für freie und angewandte Kunſt

(Verlag von F. Bruckmann A.-G., München). Jn Februar-
heft ſind Berliner, Wiener, Münchener und Darmſtädter Künſt-

ler und Ku ler in bunter Abwechſlung vertreten. Da
ſehen wir eine reiche Auswahl der Malereien und Radierungen
des Künſtlerpaares Oskar und Cäcilie Graf München, ein.
drucksvoll Plaſtiken von Ernſt WenckBerlin, buntbelebte See
Strand und Hafenbilder von Ulrich HübnerBerlin ſowie teil
weiſe auch die beſten Künſtler aus der iten Hälfte des 19
Jahrhundert herangiehend einen Aufſatz über die „Neuere
Kriegsmalerei in Oeſterreich“ mit Kriegsbildern aus den Kämp-
fen in Tirol 1809 und vielen anderen. Gute gediegene Mün-
chener Baukunſt lernen wir in den Arbeiten von Eugen Hönig
und Harl Söldner kennen, deren Bauten die ſchönſten Straßen
Münchens ſchmücken. Von beſonderem Reiz in Form und r
der Bearbeitung ſind die Gläſer, Vaſen und Doſen nach Ent-
würfen von E. J. Margold Darmſtadt, und echt öſterreichi-
ſchen PhantaſieReichtum, verbunden mit Eigenart der Formen
zeigen die Villen, Gärten und Jnneneinrichtungen von Otto
Prutſcher--Wien. Als zeitgemäß ſei zum der Vortrag
von Hermann Mutheſius „Heimatkunſt u inheitsform“, der
den z dermrfban kriegszerſtörter Ortſchaften behandelt,
erwähnt.

„Kunſt und Künſtler“, Verlag Bruno Caſſirer, Berlin.
Im Februarheft gibt der beſte Kenner altberliniſcher
Kunſt, Hans Mackowsky, ein Lebenbild des Bildhauers Chr.
Rauch der Beitrag iſt mit einer großen Anzahl von Nach
bildungen nach allen Hauptwerken Rauchs illuſtriert. Mar
Lieberman beendet in demſelben Heft ſeine Aufſatzſerie „Die
Phantaſie in der Malerei“. Karl Scheffler ſchreibt über
Hans Thoma, auch dieſer Aufſatz enthält eine große Anzahl Ab-
bildungen nach Werken Thomas. Aus dem ſehr reichen Inhalt
des s erwähnen wir noch Ausſtellungsberichte aus Berlin,

i n uſw. Eingelpreis des Heftes 3 Mark.
Die Verſorgung der Hinterbliebenen von Kriegsteil-

nehmern. Von Willibald Seiffert, Rechnungsrat und Geh.
exped. Sekretär im Reichsjuſtizamt. Verlag von Trowitzſch und
Sohn, Frankfurt a. O. Preis 1,50 Mk. Dieſes praktiſche Buch
iſt ein vortrefflicher Ratgeber für amtliche Stellen, Beamte, Hin
terbliebene, Beamten- und Wohlfahrtseinrichtungen, zumal es
das einzige vollſtändige, die geſamte Hinterbliebenenverſorgung
umfaſſende. Werk iſt. Neben dem Militär-Hinterbliebenengeſet
finden wir das ReichsbeamtenHinterbliebenengeſetz und alle ſon-
ſtigen für das Reich und für Preußen geltenden geſetzlichen und
miniſteriellen Vorſchriften nebſt Anmerkungen und Grläuterun-
gen. Den Gnadenbezügen iſt ein beſonderer Abſchnitt gewidmet,
Eine überſichtliche Einführung, Sachregiſter und ausführlicheTabellen r Berechnung des Witwen- und Waiſengeldes er-
höhen die praktiſche Brauchbarkeit des Buches. Ein jeder wird
darin ſofort Rat und Hilfe finden.

Bongs illuſtrierte Kriegsgeſchichte „Der Krieg 1914/1
in Wort und Bild“. Deutſches Verlagshaus Bong und Co,
Berlin W. 57, wöchentlich ein Heft zum Preiſe von 30 Pfg.) Jn
den neuſten Heften 60/62 finden wir einen Artikel von Paul
Otto Gbe über die Kämpfe der Bulgaren gegen die Entente-
truppen. Es ſchließen ſich daran weitere Aufſätze, wie: „Die
Hölle von Görz“, „Die Flucht der Serben durch das Jbartal“,
„Tſcherkeſſenüberfall „Jm Auto auf Dampferſuche“,
ſchützen ſich Kriegsſchiffe gegen Angriffe aus der Luft und unter
Waſſer?“, „Verpflegungsrequiſition in Kamerun“. Während
dieſe und ähnliche Aufſätze dem zweiten Teile „Der Krieg in
Eingzeldarſtellungen“ entnommen ſind, bringt die Hauptabteilung,
„Die eigentliche Kriegsgeſchichte“, den Abſchluß der Offenſive in
Oſten aus der Feder Wilhelm von Maſſows, welcher das Vor
tragen des Angriffs der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Truppen in die heute feſtgehaltenen Stellungen erzählt. Der
Verfaſſer hat es verſtanden, unterſtützt von zahlreichen Bildern
unſerer erſten Kriegsmaler, Photographien und Karten, ung
von dieſer Epoche des Weltkrieges ein klares Bild zu ſchaffen.

Wie

Sür unſere Frauen
Frau Paquin über Pariſerinnen und Londonerinnen

Die modegewaltige Madame Paquin hat in dieſen Tagen
ihr Pariſer Hauptquartier verlaſſen um zur Vorbereitung der
Frühjahrsoffenſive auf dem Felde der engliſchen Mode London
einen der Prüfung des Geländes gewidmeten Beſuch abzuſtatten.
Das Erſcheinen der Künderin der modiſchen Zukunft wird von
den Londoner Blättern, wie das erſte Veilchen begrüßt und es
bedarf nicht erſt der Hervorhebung, daß Frau Paquin unver
züglich ausgefragt wurde, um den wißbegierigen Herren von der
Londoner Preſſe Rede und Antwort darüber zu ſtehen, was die
Frühjahrsmode é&; bringen verſpricht.

Bei dieſer Gelegenheit erklärte Madame Paquin: „Die eng
liſchen Damen find heute meines Erachtens viel einfacher, ja,
ernſter und düſterer gekleidet als unſere Pariſerinnen.“ Damit
dieſe Worte aber nicht in dem Sinne gedeutet werden könnten,
daß der Krieg etwa von der Engländerin ernſter und tiefer
empfunden wird, als von der Frangöſin, fügte die Herrſcherin im
Reich der Pariſer Mode gleich hinzu: „Das berührt umſo be-
fremdlicher, als die Geſichter der Engländerinnen viel W
und viel weniger ernſt in die Welt ſehen, als die ihrer Pariſer
Schweſtern. Das iſt ja auch begreiflich genug. Nicht wie in
Frankreich, ſind bei Jhnen die Männer verpflichtet, ins Feld zu
ziehen, und Sie erfreuen ſich weiter auch des Vorteils, daß Jhr
Land nicht auf weite Strecken hin beſetzt iſt, und daß Sie nicht
ſo vier Elend zu Hauſe zu beklagen haben wie wir. Deshalb
iſt es ganz natürlich, daß die Geſichter ihrer Damen ſtrahlender,
lachender und freundlicher ſind. Aber umſo mehr muß ich
betonen, und daß war für mich eine intereſſante Wahrnehmung,
daß die Koſtüme und Kleider, die ich auch auf der Straße, in den
Reſtaurants und Theatern geſehen habe, lange nicht ſo elegant,
geſchmackvoll und ſchick ſind, wie die, welche die Pariſerin mit
den leidvollen Geſichtszügen heute zeigt. Es ſieht faſt ſo aus,
als ob die Pariſerin all ihren Gram und Kummer zum Trotz
Wert darauf lege, der Welt zu zeigen, daß ſie ihren Stolz darin
ſetzt, elegant nach außen hin aufzutreten.

„Und glauben Sie, Madame, daß das ein ſparſames Syſtem
iſt,“ fragte der Beſucher.

„Nein, gewiß nicht“, war die Antwort. „Vom wirtſchaft
lichen Standpunkt iſt es keinesfalls w rechtfertigen. Mildernd
iſt allerdings dabei zu berückſichtigen, daß die Pariſerin das, was
ſie an Kleidung mehr verbraucht, an anderen Dingen zu er
ſparen ſucht. Die franzöſiſche Frau iſt ja von Haus aus außer-
ordentlich ſparſam, und ſo bringt ſie es dank ihrer wirtſchaft
lichen Begabung auch fertig, rer den Ausgaben für die Toilette
die geſteigerten Anforderungen, die die Wirtſchaftsführung heute
an ſie ſtellt, reſtlos zu erfüllen. Ja, ich g n als:
der Unterſchied zwiſchen der Kleidung der Pariſerin und der
Engländerin iſt ſo augenfällig, wie der zwiſchen den Geſichtern
der Frauen der verbündeten Länder.“Ueber die Frühjahrmoden ſelbſt wollte ſich Madame Paquin

aber nicht ausſprechen. Sie verſprach nur, in drei Wochen den
Londoner Zeitungen ein „Communiquè“ über dieſen wichtigen
Gegenſtand zugehen zu laſſen. Eine Andeutung ließ ſie aber
ſchon jetzt dem Gehege ihrer Zähne entſchlüpfen, daß nämlich
der Militärſtil in der Damentoilette, dem man von vornhereinnur ein kurzes Leben in Ausſicht ſtellen konnte, jetzt vollſtändig
verſchwinden, und daß ſich die Frühjahrsmode frei von allem
kriegeriſchen Beiwerk halten werde.

Daß Madame Paquin ihre Pariſerinnen und deren Luxus
herausſtreichen würde, war ja vorauszuſehen und ebenſo, daß
die Herrſcherin im Modereich klüglich verſchwieg, welchen finan-
ziellen Schaden ihr der Ausfall der Beſtellungen aus Deutſchland
und Oeſterreich beigebracht hat.

Aus dem Küchenrrich
Vochenſpeiſezettel. Montag: Buchweigengrützſuppe,

Schweinefleiſch mit Senftunke, Kartoffeln. Dienstag
Kartoffelſuppe, Rührei mit Bratkartoffeln und Grünkohl. Arme
Ritter mit Fruchttunke. Mittwoch: Zwiebelſuppe. Schin
kenklöße mit Möhren. n Grießſuppe. Deut
ſches Hackfleiſch (Beefſteak) mit Blumenkohl. Freitag
Gemüſeſuppe. Käſeguflauf und GefüllteAepfel. Sonnabend Brotſuppe, Rindfleiſch mit Sauer-
kohlpaſtete. Sonntag Fleiſchbrühe mit geröſteten Sem
melbröckchen. Roſtbeaf mit Bratkartoffeln und Roſenkohl,

Apfelſinenſalat. dezgGeſchmorter Salzfiſch. 1 Pfund Fiſch, ausgedrückt und

mit Mehl rege Gßlöffel h 4s ſſet 1löffel garge m Suppengemüſe, öffe iebeln. Daset wird auf der gſenne vampfent heiß gemacht und der Fiſch

auf beiden Seiten angebräunt. Alsdann wird ein Eßlöffel Mehl
an der Seite im Fett angebräunt und dann die Zwiebel gelb-
geröſtet. Dann wird das Waſſer mit dem Suppengemüſe zuge

en und der Fiſch bei ſchwacher Hitze an der Seite garge-el Verändert wird die Tunke, indem man ſtatt Suppen-
gemüſe Waſſer, Weiß oder Braunbier nimmt und nur Zwiebeln
zufügt; oder man nimmt oder Buttermilch, 1---2 Maggi
würfel oder auch Gurkenſchei verbeſſern die Tunke ſehr.

Möhren mit Aepfeln. 1--124 Pfd. Möhren werden ſauber
gewaſchen, geputzt und in feine 3 Zentimeter lange Streifchen
geſchnitten, während man eine feingehackte Zwiebel in Fett oder
Butter weichſchwitzt und mit Waſſer verkocht. Jn dieſes
Waſſer tut man die Möhren, fügt etwas Salz bei und läßt ſi

damit weichkochen; ſie dürfen nur knapp mit dem Waſſer bededt
ſein. Dann zirka 1 Pfund ſäuerliche, geſchälte, rziemlich ſtarke iben geſchnittene Aepfel obenauf, beſtreut ſie
mit Zucker und läßt ſie 4 mit den Möhren weichdünſten. Nun
verrührt man etwas Mehl mti wenig Wießgr und verdickt die

Brühe damit, u r S l e S reinige Minuten s muß angenehm ſüß-ſäuewird es noch durch Zuſatz von einem nuß
großen Stück Butter.

Butterſtreckung. Zutaten 34 Pfund Butter 2
Liter Milch, 1 Ei, etwas Salz, 75 bis 80 Gramm Mehl
Zubereitung:; Die Butter wird zerlaſſen (muß noch hei
bleiben), dann nach und nach das angewärmte Mehl und die
Milch unter fortwährendem tüchtigem Rühren hinzufügen. Erſt
jetzt wird die Maſſe auf ſchwa Feuer geſetzt und muß einige
Minuten kochen, alsdann wird die Butter vom Feuer genommen
und ein ganzes vorher gequirltes Ei darüber gerührt. Bis zum
Erkalten muß tüchtig weiter gerührt re wird durch de

Schinkenklößchen. 34 Pfund Schinken urMaſchine getrieben, mit einem n Ei und etwas Milch ver
rührt, dann mit dem Napf in des Waſſer geſtellt und d
Waſſer ſo lange auf dem Siedepunkt erhalten, bis die Maſſe die
geworden iſt. Es werden davon Klößchen abgeſtochen, die n
in Brühe kocht und entweder in der Suppe oder mit Kartoffel

zu einem beliebigen Kochgemüſe ißt. wer iſt
Buchweizengrützſuppe. Jn entſahnter Milch oder Milſi

kocht man einen Taſſenkopf voll Buchweigengrühe, die marvorher mit kochendem Waſſer gebrüht hat, das nötig
Salz, eine Meſſerſpitze Butter und Zucker eſchmack dag
Wer ein übriges tun will, kann dieſe Suppe durchſchlagen un
mit einem Ei binden.

Verantwortlich für die Schrtftleitung: H. Reißner.
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